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Der Magdeburger 
Majeſtätsbeleidigungsprozeß 
gegen den Redacteur John erregt ſelbſt in ſtreng⸗ 
monarchiſtiſchen Kreiſen großes Auſſehen. Der Ver⸗ 
urtheilte, ein Redacteur der „Volksſtimme“ Namens 
John, hatte als Gegner der Treibjagden einen Artikel 
veröffentlicht, in welchem über ſolche Veranſtaltungen 
ſehr abfällig geurthellt wurde. 
Letzlinger Treibjagd der Kalſer tbeilgenommen, fo be⸗ 
zog die Anklagebehörde die Kritik auf die Perſon des 
Kalſers. In der gerichtlichen Verhandlung gab der 
Angeklagte an, er jet ein Feind der Treibjagden im 
Allgemeinen. Nach feiner Meinung könne das nöthige 
Abſchießen des Wildes durch einzelne Jäger vor⸗ 
genommen werden. Daß der Ratjer an der Jagd in 
der Letzlinger Halde theilgenommen hätte, habe er 
— der Angeklagte — zu der Zett, als er den Artikel 
aus einer anderen Zeitung übernahm, nicht gewußt. 
Der Erſte Staatsanwalt hielt dagegen für erwieſen, 
daß John von der Theilnahme des Kaiſers an der 
Jagd unterrichtet geweſen ſei und der Perſon deſſelben 
eins habe verſetzen wollen. Die Beleidigung jet eine 
ſehr gröbliche, weshalb auch eine exemplariſche Strafe 
ongebracht erſcheine. Er beantragte daher zwei Jahre 
Geſängniß! Der Vertheidiger beantragte dagegen die 
Freiſprechung aus ſubjektiven und objektiven Gründen, 
denn einmal jet es durchaus nicht nachgewieſen, daß 
John gewußt habe, daß der Kalſer an der Jagd in 
Letzlingen theilnahm, und zweitens gehe es zu weit, 
wenn man ſagen wollte: „Du haſt die Treibjagd ge⸗ 
tadelt, folglich halt Du den Kaiſer beleidigt, denn der⸗ 
ſelbe nimmt daran Theil!“ Niemand würde wohl 
einen Redackeur, der eine Treibjagd tadelt, die Müller 
oder Schulz veranſtaltet babe, wegen Beleidigung des 

Müller oder Schulz verurtheilen. 

Der Gerichtshof kam zu einem Schuldig im Sinne 
der Anklage und verurtheilte den Redokteur John, wie 
gemeldet, zu neun Monaten Gefängniß. Es wurde 
angenommen, daß der Angeklagte gewußt habe, der 
Kalſer nehme an der Jagd in Letzlingen Theil. Dies 
ober angenommen, habe kein Zwelfel daran beftehen 
können, daß der Artikel geelgner fet, Seine Majeſtät 
objektiv zu beleldigen; aber auch ſubjektiv liege Be⸗ 
leldigung vor, denn die Spſtze der Krltik richte ſich 
augenſcheinlich gegen die Perſon des Herrſchers. Ez 
bandele ſich auch gar nicht um eine berechtigte Kritik, 
ſondern um eine Schmähung. Die Strafe jet nicht 
höher bemeſſen, weil der Angeklagte noch jung und 
noch nicht beſtraft fei; fie hätte aber empfindlich fein 
müſſeu, da es ſich um einen ganz gröblichen, unmotivirten 
Angriff handele. 

Es iſt die ſtreng⸗monarchiſche „Köln. Volks⸗ Ztg.“, 


rung gelangen muß. 

Beſondere Bedenken erregt noch das Strafmaß. 
Neun Monate Gefängniß für eine derartige Preßnotiz! 
Und der erſte Staatsanwalt hatte gar zwei Jahre 
beantragt! Wie die „Volksſtimme“ feſtſtellt, iſt der 
verantwortliche Redakteur derſelben wegen Maſeſtäts⸗ 
beleidigung noch nicht beſtraft worden; er war 
allerdings wegen einer ſolchen im vorigen Jahre 
angeklagt, wurde aber freigeſprochen. Die übrigen 
Prozeſſe gegen das Blatt hatten zumeiſt die Verletzung 
des groben Unfugs Paragraphen betroffen und auch 
theilweiſe mit Freiſprechung geendet. Wenn man 
unter dieſen Umſtänden erwägt, was alles mit 
Gefängnißſtrafen unter neun Monaten geahndet wird, 
ſo wird man ſagen müſſen, daß das Magdeburger 
Urtheil, von ſelner Begründung ganz abgeſehen, hart, 
ſehr hart it. Man kann nur wünſchen, und gerade 
im Intereſſe des monarchiſchen Gedankens, welchem 
das Urtheil wahrſcheinlich dienen will, daß daſſelbe 
durch Revſſton angegriffen und vom Reichsgerichte 
aus der Welt geſchafft wird.“ 0 

Beſſer wäre es, das Zentrum betheiligte ſich an 
einer geſetzgeberiſchen Akllon, durch welche mittels 
zweckentſprechender Reviſion des Strafgeſetzbuches 
Verurthetlungen von der Art, wie hier eine vorliegt, 
überhaupt unmöglich gemacht werden. 


Weil nun an der 


eine Conſequenz des bürgerlichen Geſetzbuches. 


zu verhindern ſuchen müſſen. 


Elbing, Freitag 


Sitzung vom 16. Dezember. 

Die Erklärung zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 

reich betr. die Regelung der Vertragsbeziehungen 

zwiſchen Deutſchland und Tunis wird in erſter und 
jofort auch in zweiter Leſung angenommen. 

er Wahl des Abg. Spies (Elſ.) wird für gültig 

erklärt. ; 
Die Wahl des Abg. Holtz (Reichsp. —5. Marien⸗ 


werder) beantragt, die Commiſſion für ungültig zu 


erklären, weil die Wahl auf Grund der alten Wähler⸗ 
liſten vorgenommen worden iſt. 
Abg. Gamp (Reichsp.) beantragt, dieſen Bericht 


heute von der Tagesordnung abzuſetzen, da wohl alle [H 


Parteien ein Intereſſe hätten, über die prinzipiellen 
Fragen, die dabei zur Erörterung kommen müſſen, vor 
einem beſchlußfähigen Haufe zu verhandeln und zu 
entſcheiden. Er bezweifle gleichzeitig die Beſchluß⸗ 
fähigkelt des Hauſes. Der Namensaufruf ergiebt die 
Anweſenheit von 144 Mitgliedern. Das Haus iſt ſo⸗ 
mit nicht beſchlußfähig. Die Sitzung muß abgebrochen 
werden. 

Die nächſte Sitzung wird auf 2 Stunde ſpäter 
anberaumt. 


*. * 
* 

Die Erklärung betr. die Vertragsbeziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Tunis wird in dritter Leſung debatte⸗ 
los angenommen. f 

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über 
die Zwangsverſteigerung und Zwangsverwaltung. 

Staatsſekretär Nieberding: Die 1 „Ü 

8 
Grundſatz der Vorlage iſt vorangeſtellt, daß eine Sub⸗ 
baftation, die nur zur Ausführung gebracht werden 
kann, wenn alle die Laſten, die vor der Forderung 
des Antragſtellers eingetragen ſtehen, dabet Deckung 
finden. Dies trägt bei zur Sicherung des Kredits 
des Eigenthums, wie ſeiner Gläubiger. Das Deckungs⸗ 

rinzip bindert den Gläubiger, eine für ihn ſelbſt aus⸗ 
chtsloſe Verſtelgerung lediglich zum Nachthelle des 
Schuldners durchzuführen. 

Abg. Kauffmann (Fr. Vp.): Die Vorlage 
bringt nur einige Verbeſſerungen des geltenden Ver⸗ 
fahrens, daß das Deckungsprinzip zur Durchführung 
für das Reichsgebiet kommen ſoll, iſt als großer Vor⸗ 
zug anzuerkennen. 

Abg. Baſſermann (ul.) Ich kann Namens meiner 
Freunde der Freude über die Aufnahme des Deckungs⸗ 
prinzips in das Geſetz Ausdruck geben. Nicht ganz 
meinen Beifall finden die Beſtimmungen über die 


Zwangsverſteigerung von in das Schiffs regiſter einge⸗ 


tragenen Schiffen, da hier das Deckungsprinzip nicht 


in gleicher Weiſe zur Durchführung gebracht worden 


iſt, wie bei Grundſtücken. Der Schuldner kann da 
leicht geſchädigt werden, während der Gläubiger keinerlei 
Vortheil daran hat. Das werden wir in der Kommiſſion 
Ich beantrage die Vor⸗ 
lage einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu über⸗ 
reichen. 

Abg. Spahn (centre). Ich ſchließe mich dieſem 
Antrage an. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt, die 
Vorarbeiten zur Reichsgrundbuchordnung ſeien bereits 
dem Abſchluß nabe; der Entwurf werde dem Hauſe 
vorausſichtlich im Laufe des nächſten Monats zugehen. 

Abg. Stolle (Soz.) bedauert, daß in den 
Entwurf die Forderungen der Bauhandwerker und 
Arbeiter nicht als bevorrechtigte anerkannt worden. 

Die Vorlage geht an elne Komiſſion von 21 
Mitgliedern. 

Es folgen Berichte der Wahlprüſungskommiſſion. 
Die Wahl des Abg. Reichmuth (Reichsp.) — (Weimar) 
beantragt die Kommiſſion für unglltig zu erklären. 

Auf Antrag des Abg. v. Kardorff (Reichsp.) 
der bet den Abgg. Dr. Lieber (Centr.) Dr. v. 
Marxquardſen (ul.) Rickert (firſ. Vg.) und Flſchbeck 
(Fr. Vg.) Unterſtützung findet, wird dleſer Bericht 
heute von der Tagesordnung abgeſetzt. 

Die Wahl des Abg. v. Dziembowski — Bomſt 
(Reichsp.) wird entſprechend dem Antrage der 
Kommiſſion für giltig erklärt. 

Die Wahl des Abg. Holtz (Reichsp. — 5 Martens 
werder) beantragt die Kommiſſion für ungiltig 1 
erklären, da die Wahl auf Grund der alten Lifte 
vorgenommen worden iſt. 

Nach längerer Debatte, an welcher ſich die Abgg. 
Wallſtein (Centr), v. Kardorff (Reichsp), Gamp 
(Reichsp.) Lieber (Centr.), Staatsſekretär Bötticher, 
Abg. Spahn (Centr.), betheiligten, wird der Antrag 
Gamp gegen die Stimmen der Sonferbativen, der 
Reichspartei und einiger Natfonalliberaler abgelehnt, 
der Kommiſſionsantrag gegen die Stimmen dieſer 
Minderheit angenommen. Die Wahl des Abg. Holtz 
{ft ſomit für ungiltig erklärt. 

Nächſte Sitzung: 12. Januar (zweite Leſung des 
Etats und zwar Reichsamt des Innern.) 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Dez. Der Minifter des Innern 
ſtattete dem Oberbürgermeiſter von Berlin, Zelle, einen 
Beſuch ab, um durch eine Vorbeſprechung ein enges 
Zuſammengehen zwiſchen den durch das Miniſterium 
in höchſter Inſtanz vertretenen Behörden und der 


Vertretung der Stadt Berlin bei Gelegenheit der für 
die hundertſte Wiederkehr des Geburtstages Kaiſer 


Wilhelms J. geplanten Feierlichketten anzubahnen. 
— Das preußiſche Herrenhaus hat Mittwoch 
mit 97 Stimmen gegen 78, die auf den Herzog von 
Ratibor fielen, den Fürſten Solms⸗Hohenſolms⸗Lich 
zu ſeinem Präſidenten gewählt und hierauf die Vor⸗ 
lage betr. die Verſtaatlichung der heſſiſchen Ludwigs⸗ 
bahn angenommen. Ebenſo wurde nach einiger De⸗ 
batte, an welcher Miniſter Miquel, Graf Mirbach, 
Frhr. v. Durant, Graf Pückler theilnahmen, die Con⸗ 
vertirungsvorlage angenommen. 
Das Abgeordnetenhaus wird ſich 
Donnerſtag bis zum 8. Januar vertagen und das 
errenhaus wird am Freitag in die Ferien 


gehen. 

— Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes für 
die Vorlage wegen der Schuldentilgung und des 
Ausgleichsfonds hat den Ausgleſchs fonds in 
allen Formen abgelehnt, dagegen die obligatoriſche 
Schuldentilgung, und zwar in der Höhe von drei 
Fünftel Procent (ſtatt des halben Procents des Ent⸗ 
muri8) der Staatsſchuld angenommen. Außerdem er⸗ 
hielt eine Reſolution des Abg. Dr. Hammacher die 
Mehrheit, welche die ungeſäumte Vorlegung eines 
Geſetzentwurfs über die anderweite Regelung der Ver⸗ 
wendung der Etlſenbahnüberſchüſſe für allgemeine 
Staatsausgaben verlangt. N 

— Die wirthſchaftliche Vereinigung hat im Reichs⸗ 
tage wiederum einen Margarine⸗Geſetz⸗ 
entwurf eingebracht, der im Großen und Ganzen 
dem bereits vom Reichstage angenommenen, vom 
Bundesrathe aber abgelehnten gleicht. Namentlich 
wird das Färbeverbot aufrechterhalten. Dagegen wird 
die Trennung der Geſchüftsräume nur auf Städte 
mit mehr als 5000 Einwohnern beſchränkt. 

— Die Affaire Tauſch⸗Lützow ſoll bei der 
Berathung des Etats des Miniftertumd des Innern 
nach den Ferien im Abgeordnetenhauſe zur Sprache 
gebracht Bed, 1 

— Der Mitratleuſenkläger Landtagsabge⸗ 


ordneter Mohr, der rund 400 Zeitungen wegen 


Beleidigung verklagt hat, hat in dem erſten durchge⸗ 
führten Prozeſſe gegen die „Frankfurter Zeitung“ wie 
ſchon mitgetheilt, ein obſiegendes Erkenntniß erſtritten. 
Der Angeklagte, Redakteur Oeſer tft zu 500 Mk Geldſtrafe 
verurthellt worden. Vergebens hatte er ausgeführt, 
er ſei von der Firma Pfelfer und Diller zu Hilfe ger 
rufen worden gegen das unlautere Geſchäftsgebahren 
Mohrs. Er habe im guten Glauben an die Richtig⸗ 
keit des Polizeiberichts, im guten Glauben an die 
Zeugen gehandelt. Er fet eingetreten für die Rechte 
eines Kleinen gegen einen Großen. Wie könne er 
verantwortlich ſein für die früberen Strafthaten der 
„Frankfurter Zeitung“? Mit Entrüſtung müſſe er 
es zurückweiſen, daß die Frankfurter Zeitung leichtfertig 
mit der Wahrheit umgehe. Er babe ſich in dem Falle 
mit der öffentlichen Moral identifizirt und nur ſeiner 
Pflicht als national » ökonomiſcher Redakteur genügt. 
— Der Vertheidiger ſagte u. A.: Herr Mohr jet 
nicht weiß zu waſchen, die geringſte Strafe würde im 
Gegenſatz ſtehen zum Stttlichkeitsbewußtſeln der Oeffent⸗ 
lichkett und zur öffentlichen Moral. Wie der Gerichts⸗ 
bof auch richten möge, der moraliſch Berurtheilte 
werde Herr Mohr ſein. 

— Große Erregung berrſchtunterden Sub altern 
beamten der Poſt verwaltung hinſichtlich der 
in Ausſicht genommenen Gehaltsaufbeſſerungen. Es 
find nämlich aus Billigkeits⸗ d. b. Sparſamkeits⸗ 
rückſichten nur ſolche Beamtenklaſſen bedacht worden, 
bei denen nur wenige Beamte in Betracht kommen, 
während die nach vielen Tauſenden zählenden Poſt⸗ 
ſekretäre und Oberpoſtaſſiſtenten vollſtändig leer aus⸗ 
gehen, ſo daß namentlich Letztere jetzt zu den am 
ſchlechteſten beſoldeten Beamten gehören. 

— Wilhelm Graf v. d. Groeben⸗Ponarien iſt an⸗ 
ſcheinend ein Mann von tüchtiger Geſinnung und von 
Dankbarkeit gegen die Leiſtungen wackerer Unter⸗ 
gebener. Er ehrt ihr Andenken nach ihrem Heim⸗ 
gange, und er macht die Oeffentlichkeit zur Zeugin 
ſolch einer edlen Sinnesweiſe. Zweifelsohne muß ſein 
Fiſcherelpächter, der Herr Gutsbeſitzer Eduard Schid⸗ 
lowski⸗Güldenboden, ebenſalls ein im böchſten Maße 
achtenswerther Mann geweſen ſein, denn der Graf be⸗ 
klagt in folgender Anzeige den Tod des Braven: 

„Am 11. Dezember, Abends acht Uhr, entſchlief 
ſanft nach nur ſechstägigem Krankſein im 68. Lebens⸗ 
jahre, in voller Manneskraft der Gutsbeſitzer und 
Fiſchereipächter 

Herr Eduard Schidlowski⸗Güldenboden. 

Wie ſein heute vor 40 Jahren verſtorbener 
Vater, der, ein durch und durch Königlich geſinnter, 
treuer Patriot, im Jahre 1848 mithalf, durch Wort 
und namentlich durch That, die frechen Demokraten 
oder in ihrer Dummheit aufgewiegelten Ruheſtörer 
im Zaum zu halten oder zu Paaren zu treiben, jo 
hat auch Eduard Schidlowski in allen Lebenslagen 
dieſelbe, von ſeinem verehrten Vater ererbte Ge⸗ 
ſinnung bewieſen. 

Der nun Verſtorbene, der heute vor 40 Jahren 
in den Contract feines heimgegegangenen Vaters 
als Fiſchereipächter des zum Majorat Ponarien ge⸗ 
hörenden Haxienſees trat, iſt meiner Familie gegen⸗ 
über nicht nur der gewiſſenhafte Pächter, ſondern 
auch ein wahrer Freund geweſen. 

Ehre dem Andenken dieſes braven Mannes, der 


896. 


48. Jahrg. 


ſeine Kraft und ſtete Freudigkeit aus dem lebendigen 
Quell wahrer Gottesfurcht ſchöpfte. 

Ponarien, den 12. Dezember 1896.“ 

Als ein charakteriſtiſches Zeichen unſerer Zeit ver⸗ 
dient dieſe Todesanzeige gewiß ebenſoſehr in der Er⸗ 
innerung der Mitmenſchen aufbewahrt zu werden, wie 
der Name jenes Kandidaten der Medizin v. Groddeck, 
der im Jahre 1848 eine Doktordiſſertation ſchrieb: 
„de morbo democratico, nova insaniae forma“. 
(Ueber die demokratiſche Krankheit, eine neue Form 
von Wahnſinn.) 

Hamburg, 16. Dez. Im Hafen waren heute 
auf 180 Schiffen 386 Gänge in Thätigkeit: auf 33 
Schiffen wurde nicht gearbeitet. Der Centralſtreik⸗ 
kommiſſion wurde folgender Vorſchlag zur weiteren 
Ausarbeitung unterbreitet: Falls nicht in abſehbarer 
Zelt die Arbeitgeber einen Vergleich mit den Arbeitern 
geſchloſſen hätten, ſollten alle jetzt am Streik betheiligten 
Arbeiter einen eigenen Arbeiterring bilden, welcher 
auch alle im Hafen vorkommenden Arbeiten ſelbſt⸗ 
ſtändig übernehmen könne, da er aus allen Kategorien 
der im Hafen beſchäftigten Arbeiter beſtehen würde. 
Da dann Stauer⸗, Ewer⸗, Heuerbaaſe etc. fortfallen 
würden, ſo könnte dieſer Ring nicht nur alle erhöhten 
Lohnforderungen den Arbeitern bewilligen, ſondern 
auch 15 pCt. billiger arbeiten als die jetzigen Zwiſchen⸗ 
perſonen; die Arbeiter hätten dann nur mit den 
Kaufleuten und Rhedern direkt zu thun. 

An vielen Stellen fanden Ausſchreitungen ſtatt, 
bei denen die Pollzei einſchreiten mußte. Es wurden 
Verhaftungen vorgenommen, auch ſind Verwundungen 
vorgekommen. Eine einem Stauer gehörige aber ge⸗ 
ſchloſſene Wirthſchaft wurde von den Streikenden in 
der letzten Nacht gänzlich verwüſtet. Der Schaden 
wird auf 4000 Mk. geſchätzt. Die Getränke wurden 
verſchüttet, die Betten und das Hausgeräth mit 
Petroleum begoſſen. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, 16. Dez. Bei Berathung des Kriegs⸗ 
budgets in der Deputirtenkammer erklärte Kriegs⸗ 
miniſter Billot in Erwiderung auf die Anführungen 
verſchiedener Redner, er werde niemals eine Ab⸗ 
kürzung der Ausbildungsdauer der Reſerviſten und 
der Angehörigen der Territorial⸗Armee beantragen. 
Er halte Calais gegen eine feindliche Landung ge⸗ 
ſichert; die Regierung werde übrigens der Kammer 
alsbald einen Geſetzentwurf betreffend den Schutz der 
Küſten zugehen laſſen. Der Deputirte Jaurss bes 
gründet feinen Antrag auf Herabſetzung der Dienftzett 
auf ein Jahr. Der Miniſter antwortete: Wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß unſere Grenzen offen find. 
Unſere milltäriſchen Geſetze gewährleiſten unſere Ver⸗ 
theidigung. Eine einjährige Dienſtzeit würde unſere 
Streitkräfte vermindern. Die Kriege ſind heutzutage 
fürchterlich, die Reſerven müſſen bereit ſein, in die 
Schlachtlinſe einzurücken. (Beifall.) Der Antrag 
Jauròs wurde mit 482 gegen 54 Stimmen abgelehnt. 

— Die Verleihung des Kronenordens zweiter 
Klaſſe an Roux findet bei manchen Blättern eine 
ſonderbare Aufnahme. „Figaro“ erklärt ſie für einen 
neuen Annäherungsverſuch Kalſer Wilhelms an Frank⸗ 
reich, und das Hetzblatt „Autorité“ geht jo weit, 
Roux aufzufordern, er ſolle nach ſeines Lehrers 
Paſteur Beiſpiel den Orden ablehnen. 

England. 

London, 16. Dez. Nach einer bei Lloyds ein⸗ 
gegangenen Meldung aus Curacao tft der Hamburger 
Dampfer „Thuringia“ bei Eaſt Point feſtgerathen. 

Spanten. 

Madrid, 16. Dez. Nach einer Meldung des 
„Imparcial“ aus Manila haben die Aufſtändiſchen 
ſich zahlreicher Perſonen bemächtigt. Ein Guts⸗ 
beſitzer wurde in Bulacan entſetzlich verſtümmelt und 


gepeinigt. 
Türkei. 
Conſtantinopel, 16. Dez. Der Minifterrath 
unterbreitete dem Sultan den Vorſchlag, den Armentern 
Amneſtie zu gewähren. Trotzdem dieſe zu erlaſſende 
Amneſtie als eine allgemeine bezeichnet wird, beſteht 
dennoch die Abſicht, Ausnahmen feſtzuſetzen und die 
zu mehr als dreijährigem Kerker verurthellten 
Individuen, ferner nicht verhaftete oder nicht abge⸗ 
urtheilte Führer des armeniſchen Comitees ſowie ge⸗ 
meine Verbrecher auszuſcheiden. 


Von Nah und Fern. 


* Ein ſonderbarer Vorfall ereignete ſich, wie 
dem „B. T.“ ein Privat = Telegramm aus Lemberg 
meldet, dort in der geſtrigen Nacht. Wir geben die 
Schilderung, die uns davon gemacht wird, mit allem 
Vorbehalt wieder: Zwanzig Studenten veranſtalteten 
in angeheiterter Stimmung einen ſogenannten Gänſe⸗ 
marſch durch einige Straßen der Stadt. Eine Ab⸗ 
theilung Pollzei arretirte die Studenten und eskortirte 
fie in den Hof des Polizeigebäudes. Kaum waren 
ſie dort angelangt, als die Gasflammen plötzlich er⸗ 
loſchen und die Pollziſten mit flachen Klingen auf dle 
Studenten einhieben. Die Studenten erlitten ſämmtlich 
Verwundungen. Der Präſident des betreffenden 
Studentenvereines wollte interveniren, als er aber den 
Polizelhof betrat, wurde ihm das Naſenbein einge⸗ 
ſchlagen. 


* Worms, 16. Dez. In dem Prozeſſe des 
Margarlnefabrikanten und Landtagsabgeord⸗ 
neten Mohr gegen die „Wormſer Zeitung“ ver⸗ 
urtheilte das Schöffengericht den Redacteur Ludwig 
Schaper zu 300 Mk. Geldſtrafe. Dem Kläger wurde 
die Befugniß ausgeſprochen, 
„Wormſer Zeitung“, der „Frankfurter Zeitung“ 
den „Altonaer Nachrichten“ zu veröffentlichen. Der 
Gerichtshof hatte den Wahrheitsbeweis als mißlungen 
erachtet, ebenſo ſei dem Privatkläger eine ſtrafbare 
Handlung nicht nachgewieſen. Ob der Privatkläger 
ſich moraliſch vergangen habe, könne der Gerichtshof 
nicht beurteilen; der Schutz des § 193 des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches jet dem Angeklagten nicht zuzubtlligen. 
Der Vertreter des Privatklägers hatte zwei Monate 
Gefängniß beantragt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 16. Dezember. Die hieſige Fleiſcherinnung 


hat beſchloſſen, das bisherige Statut dahin abzuändern, 
daß jedes Mitglied der Innung verpflichtet ſein ſoll, 
ſämmtliches für ſeine Rechnung auf dem Schlachtbofe 
zu ſchlachtende Vieh 24 Stunden nach der Einlieferung 
bei der Danziger Viehmarktsbank zu verſichern, ſoweit 
die Verſicherung nach den Statuten dieſer Bank zu⸗ 
läſſig iſt. Der Bezirksausſchuß hat zu dieſer Statuten⸗ 
änderung die Genehmigung verſagt, weil die ſtatutariſche 


Beſtimmung über die Aufgabe der Innung hinausgeht, 
da ein Verſicherungszwang zu Gunſten einer Ver⸗ 


ſicherungsanſtalt, welche außerhalb der Innung ſteht, 
nicht eingeführt werden kann. 
Danzig, 16. Dez. Ein aus Hamburg mit 


Stückgut⸗Vollladung hier eingetroffener großer 


Dampfer wurde geſtern glatt gelöſcht. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Hetzereien haben alſo nichts gefruchtet. 
— Der Danziger Geſangverein veranſtaltete 
geſtern Abend im Schützenhauſe als erſte Aufführung 
für ſeine Mitglieder im Vereinsjahre 1896/97 eine 
Aufführung des Mendelſohn'ſchen „Elias“. Als 


Soliſten wirkten die Damen Fräulein Emma Hiller, 


Kgl. Württembergiſche Kammerſängerin aus Stuttgart, 


Fräulein Cäcilie Kloppenburg aus Frankfurt a. M., 


ſowie die Herren Ferdinand Reutener und Opern⸗ 
finger Franz Fitzau mit. 

Konitz, 15. Dez. Der in Wien verhaftete Rechts⸗ 
anwalt Tartara aus Schlochau iſt von 
der Wiener Polizei⸗Verwaltung wegen 
Falſchmeldung — er hat ſich im Hotel als Rechts⸗ 
anwalt Matzein einlogirt — zu einer 14tägigen 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. Seine 
Ueberführung in das hieſige Lanbgerichtsgefängniß wird 


jedenfalls erſt nach der Verbüßung dieſer Strafe ſtatt⸗ 


finden. 

Krone a. Brahe, 15. Dez. Zwei Strolche, 
welche die Leute durch verwegene Drohungen ein⸗ 
ſchüchterten, wurden am Sonntag in Monkowarsk 
feſtgenommen. Die Kerle widerſetzten ſich und 
griffen den Gendarm und den Gemeindevorſteher 
thätlich an, ſodaß der Gendarm von der Waffe Ge⸗ 
brauch machen mußte. Bel der Feſtſtellung der Per⸗ 
ſonalien der Kerle bemerkte der eine, ſein Relſege⸗ 
fährte, der angegeben hatte, Maurer zu fein und 
Paetſch zu heißen, hätte ihm gegenüber geäußert, er 
— Paetſch an drei Mordthaten be⸗ 
tbetligt geweſen. Ob dieſe Mittheilung auf 
Wahrheit beruht, wird die Unterfuchung ergeben. 
Die beiden Strolche wurden heute in das bleſige 
Gerichtsgefängniß eingellefert. 

Carthaus, 15. Dez. Auf Sonnabend, den 9. 
Januar, iſt der hleſige Kreistag einberufen worden. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. A.: Beſchlußfaſſung 
über die unentgeltliche Ueberweiſung des Grund und 
Bodens für die Herſtellung einer Eiſen bahnlinte 
von Carthaus nach Berent und Petition be⸗ 
treffend Einrichtung eines Amtsgerichts in 
Sullenſchin. 

Aus der Provinz. Der Stadt Rehden droht 
ein bedeutender Verluſt. Die Präparan den⸗ 
Anſtalt ſoll am 1. April 1898 nach Graudenz 
verlegt werden. Vermuthlich find für dieſe früher 
ſchon geplante Verlegung pädagogiſche Gründe maß⸗ 
gebend. Das Graudenzer Lebrerſeminar wird bereits 
1897 das neue geräumige Gebäude in der Bindenftraße 
beziehen, ſwo genügend Raum auch für die Präpa⸗ 
randen⸗Anſtalt ſein wird. Die Verlegung der Präpa⸗ 
randen⸗Anſtalt kann übrigens erſt dann erfolgen, wenn 
der preußiſche Landtag dnzu die Genehmigung ertheilt. 

Chriſtburg, 15. Dez. Die Wiederwahl des 
Bürgermeiſters Bock auf eine weitere zwölf. 
jährige Amtsdauer iſt beftätigt worden. Die Ein⸗ 
führung findet am Freitag, den 18. d. Mts., Nach⸗ 
mittags, im Stadtverordnetenſaale durch den Lande 
rath v. Schmeling ſtatt. 

Königsberg, 16. Dezember. Der Neubau des 
Königsberger Seekanals, deſſen endllche 
Durchführung für den Handel und die Induſtrie 
Königsbergs geradezu eine Lebeusfrage bildet, wurde 
Montag Abend, der „K. Hart. Ztg.“ zufolge, vor 
dem Architekten verein ſeitens des Baurath 
Hellmuth einer eingehenden Beſprechung gewürdigt, der 
wir folgende intereſſante Einzelheiten entnehmen. Die 
Leiſtungsfähigkeit der alten Fahrrin ne zwlſchen 


— ſe 


Königsberg und Pillau entſpricht bei elner 


Fahrtiefe von nur 4 Metern durchaus nicht mehr den 
wachſenden Anforderungen, denn der Schwerpunkt des 
Fat Königsberger Seehandels liegt gerade in 


elner Verbindung mit dem Vorhafen. Dieſer Miß⸗ 


ſtand trat um ſo mehr hervor, als Rußland die größten 
Anſtrengungen macht, durch Verbeſſerung ſeiner Häfen 
feinen Verkehr nach dem Auslande zu fördern. Die 
neue Fahrſtraße hat den Vorzug großer Kürze, ſie 
verläuft nahe dem Nordrande des Friſchen Haffs und 
kreuzt dann das Fiſchhauſener Wiek. Die Frage des 
Anſchluſſes an den Pillauer Hafen iſt indeſſen noch 
nicht gelöſt, es ſollen hierüber vielmehr erſt eingehende 
Erhebungen angeſtellt werden. Bel dem Projekt wurde 
angenommen, daß die Anlage vorwiegend auf Sand⸗ 
boden ausgeführt werden kann. Der Kanal iſt begrenzt 
durch niedrige Dämme, in die von Zeit zu Zeit Oeff⸗ 
nungen gelaſſen ſind, um die Zufahrt zu den Fiſcher⸗ 
dörfern zu ermöglichen. Die Sohlenbreite des Kanals 
beläuft ſich auf 373 Meter, die Böſchung beträgt 
23 Meter. Die Herſtellung der Seitendämme 
war eine ſchwierige Frage. Man hätte zunächſt Erd⸗ 
dämme mit eventueller Spundung in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Dieſe erwieſen ſich aber als völlig unbrauch⸗ 
bar, und man entſchied ſich daher für nebeneinander⸗ 
laufende Pfahlreihen mit Steinſüllung. Wo kein 
Sandboden vorhanden war, wurde eine 6 Meter 
breite Sandſohle mit ganz flacher Böſchung geſchaffen. 
Auf der etwa 7 Kllometer langen Pregelftrede find 
keine beſonderen Arbeiten vorzunehmen, da hier die 
nöthige Fahrtiefe vorhanden iſt. Dagegen werden die 
Hafenanlagen in Königsberg einer erheblichen Er⸗ 
weiterung unterzogen. Eine Verſchlammung des 
Kanals wird nicht befürchtet, da der Pregel ſeine 
Senkſtoffe auch ſpäterhin zum größten Theil in die 


Die Vertiefung auf 63 Meter, die eine 
Der 


Sollten alſo dieſe 160 000 Mk. aus den Kanalabgaben 


nicht gedeckt werden, ſo iſt der Reſt von der Kauf⸗ 


mannſchaft aufzubringen. Das große Werk, deſſen 
Bau in beſtem Gange iſt, wird 1900 in vollem Um⸗ 
fange betriebsfähig ſein. Da der Binnenverkehr von 
Königsberg gleichfalls ſehr bedeutend iſt, wird auch 
eine Kanaliſierung des Pregels, der nur bis Wehlau 
gut ſchiffbar iſt, von hier bis Inſterburg auf 
11 Meter Tiefe erſtrebt. Ein Projekt hierzu iſt be⸗ 
reits ausgearbeitet. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 17. Dezember 1896. 


Ein ſehr betrübender Unfall, der in unſerer 
Bürgerſchaft die allgemeinſte und aufrichtigſte Theil⸗ 


nahme gefunden hat, iſt vorgeſtern Abend unſerm 


Herrn Oberbürgermeiſter Elditt in unſerer Nachbar⸗ 


ſtadt Danzig zugeſtoßen. Die erſten Nachrichten, 
welche uns über den beklagenswerthen Vorfall geſtern 


Nachmittag vor Schluß des Blattes vorlagen, er⸗ 
ſchienen uns nicht ſicher genug, die Verantwortung 
für eine immerhin mögliche Beunruhigung der Bürger- 
ſchaft zu übernehmen; nachdem wir uns jedoch mit 
den zuſtändigen Stellen in Verbindung geſetzt haben, 
unterlaſſen wir es nicht, nachſtehende authentiſche Dar⸗ 
ſtellung des Vorfalles zu geben: Als Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Elditt vorgeſtern Abend in Danzig, wo 
er als Mitglied des weſtpreußiſchen Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuſſes an den Berathungen deſſelben thellnahm, die 
der Einmündung in den 
Langenmarkt überſchreiten wollte, wurde er von einem 
in ſcharfer Gangart daherkommenden Fleiſcherſchlitten 
angefahren, deſſen Deichſel ihn am Kopf traf und zu 
Boden ſchleuderte, ſo daß der Verunglückte mit dem 
Hinterkopf auf den Bordſteinen des Trottoird hart 
aufſchlug und, aus Naſe und Mund blutend, be⸗ 
ſinnungslos liegen blieb. Herr Elditt wurde alsbald 
durch Vermittlung eines ſofort an Ort und Stelle 
erſchienenen Schutzmannes nach dem Lazareth in der 
Sandgrube gebracht, wo er faſt 15 Stunden völlig 
bewußtlos blieb, und erſt geſtern Nachmittag iſt die 
Beſinnung zurückgekehrt. Der Führer des betreffenden 
Schlittens hatte von dem Unfall gar keine Notiz ger 
nommen, ſondern war im Trabe durch die Kürſchner⸗ 
Er iſt leider bis heute noch 
nicht ermittelt worden, wir erwarten indeß mit Be⸗ 
ſtimmtheit, daß die Danziger Pollzei nichts unverſucht 


Berthold'ſche Gaſſe bei 


gaſſe davongefahren. 


laſſen wird, den rohen Patron zu ermitteln und ihn 
ſeiner gerechten Beſtrafung zuzuführen. 

Herr Elditt hat durch den heftigen Fall vermuth⸗ 
lich eine Schädelverletzung erlitten, außerdem haben 
die Aerzte eine Gehirnerſchütterung conſtatirt. Dem 
Verunglückten wird im Lazareth in der Sandgrube 


die ſorgſamſte Pflege zu Theil. Doch empfinden wir 
es als eine peinlich berührende Merkwürdigkelt, daß 


die Leitung des Lazarethes ſich erſt veranlaßt ſah, 
dem Magiſtrat unſerer Stadt Meldung von dem Vor⸗ 
gefallenen zu machen, nachdem der Schwerverletzte ſich 
berelts über 12 Stunden im Lazareth befand. 
Worauf dieſe Unterlaſſung zurückzuführen fein dürfte, 
haben wir bisher nicht ermitteln können, da Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt mit Papleren, die jeine Per⸗ 


ſönlichkeit zur Genüge identlfiziren konnten, hinreichend 


verſehen war. Es hat, wie wir zu bemerken nicht 


unterlaſſen wollen, dieſer Umſtand elne berechtigte 
Mißſtimmung in maßgebenden Kreiſen unſerer Stadt 


verurſacht. 


Dem Kranken wurden im Laufe des geſtrigen und 


heutigen Tages von vielen hohen Beamten Kranken⸗ 
beſuche abgeſtattet. 
dorthin gefahren. 


* * 
dle 


Ein von uns heute um 2 Uhr 15 Minuten Nach⸗ 
mittags mit zuſtändiger Stelle in Danzig geführtes 
Telephongeſpräch ergiebt, daß in dem Befinden des 
Vormlttag 
Be: 
ſuche darf der Kranke auch heute noch nicht empfangen. 


Herrn Oberbürgermeiſters ſeit heute 
wlederum eine kleine Beſſerung eingetreten ſei. 


— Man bat den jahrläffigen Schlittenführer noch 
nicht ermittelt. 


Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
18. Dezember: Meiſt bedeckt, 
Temperatur, Nlederſchläge. 

Zur Bewältigung des Poſtpäckerei Verkehrs 
werden in der Zett vom 19. bis einſchl. 24. d. Mts. 
ſämmtliche Perſonenzüge mit 
be förderung eingerichtet. Ebenſo werden noch 
einige ſchnellfabhrende Güterzüge Poſt⸗ 
packete befördern, und zwar in der Richtung nach 
Berlin der Viehzug um 5 Uhr 24 Min. Morgeus. 
Richtung nach Königsberg die Güterzüge um 
1 Uhr 30 Min. Nachts und 2 Uhr 30 Min. Nachm, 
letztgenannte Züge vermitteln den directen Packetver⸗ 
kehr zwiſchen Berlin und Könkgsberg. Zur Be: 
förderung von bier nach Berlin und darüber hinaus 
ſind die Züge um 4 Uhr 4 Min. und 5 Uhr 24 Min. 
früh und 2 Uhr 15 Min. Nachm. die geeignetſten. 

Die Poſtverwaltung läßt auf dem Bahnſteig 
unmittelbar unter der Bahnhofsuhr einen 
Bekefkaſten neueſter Conſtructlon anbringen, der 
auch ſolchem Publikum zugänglich iſt, welches nicht mit 
Bahnſteigkarten verſehen ſind. Der Kaſten wird 
5 a vor Abgang eines jeden planmäßigen Zuges 
entleert. 

Die Poſt⸗ Zweigſtelle am Bahnhof iſt ſeit 
geſtern mit Fernſprecher verſehen, welcher an 
ſämmtliche Fernſprechleitungen der Stadt ange⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Die Lampeneylinder, welche in dieſer Jahres⸗ 


zeit mehr als ſonſt in Anwendung genommen werden 


müſſen, zerſpringen zum Aerger mancher Hausfrau 
oft ſchon nach dem Anzünden der Lampe „wie Glas.“ 


Dies kann man aber einigermaßen ſchon dadurch ver⸗ 
hüten, wenn man gleichmäßig dickglaſige und keine mit 
Glasblaſen verſehene Cylinder kauft. Beim Anzünden 


Von bier iſt Herr Dr. Ilgner 


wenig veränderte 


Po ſt⸗ 


alte Rinne tragen wird. Der neue Kanal würde bei; iſt zu beachten, daß die Flamme nicht ſofork in voller 
einer Fahrtiefe von 5 Meter dem Staat 11 300 000; Höhe auigeſchraubt, vielmehr durch allmähliches Höher⸗ 
Mark koſten. s 

weitere Million erſordert, ſcheint aber geſichert. 
vierte Theil des Baukapitals iſt vom Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft zu verzinſen und zu amortiſteren. 


ſchrauben der Flamme auch der kalte Chlinder allmäh⸗ 
lich erhitzt wird. Viele Leute hängen während des 
Brennens eine Haarnadel zur Ableitung auf den Cylin⸗ 
der und wollen ſchon hierdurch gute Reſultate erzielt 
haben. Am Beſten aber kann man das Springen der 
Cylinder verhüten, wenn man ſie gleich, nachdem man 
ſie aus dem Laden gekauft hat, in kaltem Waſſer über 
Feuer ſetzt und eine Zeitlang in dem hierauf erhitzten 
und kochenden Waſſer liegen läßt. Die Abkühlung der 
Cylinder muß aber nach dieſem Kochen möglichſt all⸗ 
mäblich erfolgen. Gut iſt es, wenn man ſtatt des 
Waſſers Oel, Salzwaſſer ꝛc., welche einen noch höbe⸗ 
ren Temperaturgrad als das gewöhnlich Waſſer (800) 
annehmen, in Anwendung bringen kann. In jedem 
Falle werden auf dieſe Weiſe die Cylinder ziemlich 
„feuerfeſt“ gemacht und „ſpringen“ darum nicht jo 
leicht, wie gewöhnlich. 

Eine Leidensgefährtin. Aus Konitz ſchreibt 
man unterm 12. d. Mts.: Auf die vor längerer Zeit 
eingereichte Petition, betr. die Herverlegung von 
Militär, iſt nun der Beicheld eingegangen, daß 
unſere Stadt weder jetzt noch ſpäter eine 
Garniſon erhalten wird. 

Der hieſige Fröbel'ſche Kindergarten feiert 
am 18. d. Mts., Nachmittags von 4—6 Uhr, in den 
Sälen der Bürgerreſſource fein Weihnachtsfeſt. 
— Freunde frohen Kinderſpiels haben Zutritt. Pro⸗ 
gramme find im Saale à 20 Pfg. zu haben und iſt 
die Einnahme dafür zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt. 

Frecher Diebſtahl. In einem Geſchäft der 
Leichnamſtraße ſuchten ſich geſtern Abend die beiden 
Gebrüder F. aus Pangritz-Tolonie einen Sack mit 
etwa noch zwanzig Pfund Zucker anzueignen, indem 
ſie in einem unbewachten Augenblick den Zucker in 
einen Mehlſack ſteckten und verſchwanden. Kaum aber 
waren die frechen Diebe zur Thür hinaus, fo merkte 
man den Diebſtahl. Auch fanden ſich zwei beherz te 
Männer, die die Wohnung der Diebe aufſuchten und 
nach einigen Auftritten den Zucker zurückerhielten. 
Zur Strafe mußte einer der Diebe den Zucker ſelbſt 
zurücktragen. Es wird der Fall zur Anzeige gebracht 
werden und der Zucker für die Diebe einen bittern 
Nachgeſchmack haben. 

Ungetreuer Angeſtellter. Geſtern Nachmittag 
wurde hier der Gärtnergehllfe Herrmann K. verhaftet, 
welcher erweislich ſeinem Arbeitgeber, dem Gärtner 
L. hierſelbſt, eine Menge Topfgewächſe, ſowie Roſen 
fett geraumer Zeit entwendet hat. 

Petitionen. Aus dem neueſten Verzeichniſſe der 
bei dem Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen 
feten folgende erwähnt: Zelle, Oberbürgermeiſter 
in Berlin, und Gen. — Vorſtand des all⸗ 
gemeinen preußiſchen Städtetags — 
beantragen, diejenigen Beſtimmungen des Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetz⸗Entwurfs zu ſtreichen, 
durch welche den größeren Gemeinden der geſetzlich 
zugeſicherte Staatsbeitrag geſchmälert, die Alters⸗ 
zulagekaſſen eingeführt und die ganze Dienſtzeit der 
Lehrer angerechnet werden ſoll. Kaleſchke, Lehrer in 
Inſterburg, beantragt, die Beſoldungsverhältniſſe der 
Lehrer an Mittelſchulen geſetzlich zu regeln 
und Harbrucker, Gerichtsdiener in Tilſit, Erhöbung 
des Wohnungsgeldzuſchuſſes für Beamte. Herrmann, 
Oberbürgermeiſter in Liſſa in Poſen, für den Städte⸗ 
tag der Provinz Poſen, beantragt, die für die anderen 
Provinzen erlaſſene Kreisordnung auch auf die 
Provinz Poſen auszudehnen oder ſonſt den Städten 
der Provinz Poſen eine ibrer Einwohnerzahl und 
ihren Steuerleiſtungen angemeſſenere und gexechtere 
Vertretung im Kreistage einzuräumen. Gurskl, 
Hauptlehrer in Neumark (Weſtpreußen) und andere 
bitten um Mitberückſichtigung ihrer Dienſtzelt an 
Miſſionsſchulen bel Berechnung ihrer Dlenſteinkünfte. 

Concurrenz⸗Radfahren. Der „Bundesztg. des 
deutſchen Radfahrerbundes“ entnehmen wir, daß die 
von dem Gau 29 (Weſtpreußen) ausgeſchrlebene 
Concurrenz über die beſten 6⸗, 12, und 24. Stunden⸗ 
Touren nunmehr abgeſchloſſen iſt. Die beſte Leiſtung 
bei allen drei Concurrenzen bat Herr Frömming 
erzielt, mit 155 bezw. 260 und 470 Kilometer. 
Letztere Leiſtung von 470 Kilometer in 24 Stunden 
it noch den bisher vorliegenden Veröffentlichungen 
der übrigen Gauverbände von keinem anderen Fahrer 
erzielt worden. Eine 12 Stunden⸗Prämlentour wurde 
außerdem nur von Herrn Sohr mit 245 Kilometer 
gemacht. Bei den 6 Stun den⸗Touren erzielten Herr 
Röhr 138 Kilometer, Herr Horch 130 Kilomete, 
Herr Klinger 125 Kilometer. Die Herren 
Frömming, Sohr, Horch und Kliuger gehören dem 
Baltiſchen Touren⸗Club au, Herr Röhr dem 
Veloclped⸗Club „Cito“. 

Die Vorausſichten für dieſen Winter geftalten 
ſich ziemlich günſtig, wenn man den ſoeben erſchlenenen 
Prognoſen von Rudolf Falb (Verlag Hugo Steinttz, 
Berlin) Glauben ſchenken darf. Mit Ausnahme der 
letzten Woche im Dezember und der drei erſten des 
Januar, für welche ſtrengere Kälte zu erwarten iſt, 
wird der ganze übrige Theil des Winters als mäßig 
oder warm geſchildert. Da ſowohl der letzte milde 
Winter, als auch der verfloſſene, überaus naſſe Sommer 
und Herbſt von dem genannten Wetterkundigen genau 
ſo vorausgeſagt worden waren, kann man wohl an⸗ 
nehmen, daß er auch diesmal das Richtige getroffen 
haben wird. Von den vler im Büchlein enthaltenen 
Abhandlungen dürfte jene, welche den Titel „Mit 
Sternſchuppen gebeizt“ führt, auch für den Lalen nicht 
ohne Intereſſe ſein. 


Kunſt und Literatur. 


§ Zwei bibliſche Bilder. Eduard v. Gebhardt 
iM unter unſern Malern einer der intereſſanteſten 
Charakterköpſe, eine markige Individualität, ein echter 
deutſcher Künſtler. In ſaſt allen feinen Bildern 
ſchildert er bibliſche Geſchſchten; wie Fritz von Uhde 
es gleichfalls thut, ſieht er ab von dem überlieferten 
hiſtoriſchen Boden und erzählt uns die bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten, als wären es alte deutſche Märchen. Auf 
feinem Bilde: „Die Heilung des Gichtbrücht⸗ 
gen“ tft viel Volk dargeſtellt; aber, obgleich er meiſtens 
niederdeutſche Typen unter dieſer Volksmenge ver⸗ 
wendet, ſehen wir auch Chineſen und andere fremde 
Völkerſchaften unter der lauſchenden Menge. Dieſer 
kosmopolitiſche Zug iſt altniederländiſchen Urſprunges. 
— Auf mehreren Bildern Breughels z. B., darunter 
auf dem Gemälde der Predigt Jobannes des Täufers, 
befinden ſich unter dem Volke gleichfalls langbezopfte 
Chineſen; auch Rembrandt miſcht zuwellen exottiche 
Geſtalten unter den Kreis der Zuhörer. — Der Vor⸗ 
gang auf dem Gebhardi'ſchen Bilde ſpielt auf dem 
Altane eines altniederländiſchen Hauſes. Chriſtus iſt 
gekommen, und auf die Macht ſeines Wortes bin 
ſtrömen viele Kranke und Troſtbedüftige herbei; ein 
Bauer bringt auf ſeinem Leiterwagen, auf Stroh ger 
bettet, ſein ſchwaches Kind; mit Rechen und Feld⸗ 
werkzeugen kommen die Arbeiter heran; junge Mädchen 


und Kinder befinden ſich im Gewühl zwiſchen gebrech⸗ 


Alle hören voll 
Da wird die 


lichen und doch ehrwürdigen Geelſen. 
Andacht auf die Worte des Peuands. 
Predigt des Herrn durch ein beſon derne 
unterbrochen. — Ein Mann iſt aus weiter Ferne here 
beigeſchleppt worden; er iſt krank, gichtbrüchig. Er 
ſieht ſich am Ziele und kann durch dle Menge nicht 
hindurch zu feinem Erlöſer, um ihn um Erbarmen 
anzuflehen. Aber er wankt nicht in ſeinem Vor⸗ 
ſatze. Arbeiter ſchleppen ihn hinauf bis auf das 
Strohdach; ſie decken ſoviel von dem Dache ab, als 
nöthig iſt, um das Bett des Kranken an Stricken herab⸗ 
zulaſſen. Nun befindet er ſich unmittelbar vor dem 
Heilande. Dieſer wendet ſich langſam zu ihm und 
vernimmt ſeine flehenden Worte: „Herr, erbarme Dich 
meiner!“ — Das Bild iſt ein Meiſterſtück beweglicher 
Erzählung, noch durch manchen liebenswürdigen Zug 
geſchmückt. Aus dem Fenſter heraus ſchauen neuglerig 
die Bewohner des Hauſes, in deren Blldnißzügen 
wir den Künſtler, ſeine Gattin und Töchter wieder 
erkennen. — Unter den Gravuren großen Formates, 
die wir dieſes Mal gebracht haben, befindet ſich 
eine, deren eigenartige Schönheit erſt bei mehrfacher 
Betrachtung von dem Beſchauer ganz gewürdigt wird. 
Es iſt dies ein Bild, gemalt von dem gegenwärtig in 
Berlin lebenden Künſtler Franz Paczka; daſſelbe iſt 
betitelt „Der andere Tag“. In der öden und 
ſteinigen Landſchaft ſehen wir zwei nackte Figuren, 
offenbar die erſten Menſchen, Adam und Eva. In 
manchen der wildeſten Gegenden von Spanten oder 
Italien ſieht man bisweilen noch ſolche Landſchaften, 
die eigentlich aus nichts, als aus grottesken Steinen 
beſtehen. — So ſteinig, ſo wüſt und öde war die 
Gegend, in welcher das erſte Menſchenpaar aus dem 
durch die eigene Schuld verſcherzten Paradieſe getrieben 
wurde. Hier wurde der Wechſel um ſo fühlbarer. 
Aus einer unfruchtbaren Welt mußte erſt unendlich 
mühſam und unendlich langſam durch etjerne, jahr⸗ 
tauſende lange Arbeit wieder ein Garten gemacht 
werden, in dem ſich's leben läßt. Die Schönheiten, 
die ſich damals von ſelbſt gaben, muß ſich der Menſch 
nun durch individuelle Auffaſſung zueignen. — Aber 
wie unvollkommen ſcheint uns die Summe der 
Kulturarbeit von Milliarden Menſchen verglichen mit 
der reinen Exlſtenzfreude des erſten Menſchenpaares! 
— Wir müſſen noch ein Wort über die Wirkung 
der Gravure ſagen. Dieſelbe iſt mit einer blauen 
Farbe gedruckt, weiſt aber einen warmen Geſamtton 
und einzelne gelbe und fahle Lichter auf. Dadurch 
iſt in unnachahmlicher Weiſe der feine Duft der 
Morgenſtimmung wiedergegeben. 

Zwei aumuthige Gegenſtücke verdanken wir 
den liebenswürdigen Münchener Künſtlern Vogler und 
Koch. Sie ſind betitelt „Im Park“ und „Am See“. 
Beide Scenen ſpielen aber offenbar in demſelben Parke. 
Denn dasſelbe Schloß, welches man anf einem Bilde 
aus der Ferne von der Seeſeite her, umrahmt von 
franzöſiſchen Gartenanlagen, erblickt, lugt auf dem ans 
dern Bilde zwiſchen den alten ehrwürdigen Baum⸗ 
gruppen hervor. Auf Voglers Bilde „Im Park“ 
ſehen wir zwei junge Mädchen und einen ſchmucken 
Kavalier. Sie haben ihren Morgenſpaziergang gemacht 
und find an iherem Lieblingsplätzchen angelangt. Da 
kommen kleine muntere Gäſte herbeigeflattert, eine 
Taubenſchaar, welche hier täglich von der jungen 
Schloßherrin gefüttert wird. Der Kavaller bat ſich 
in einen bequemen Gartenſtuhl niedergelaſſen; ſein 
Auge ruht auf der ſchlanken Geſtalt der jungen Dame 
auf den graziöſen Linien ihrer anmuthigen Bewegungen. 
Bald wird ſie die Herrin ſeines Herzens werden. — 
Eine Herzensgeſchichte iſt es auch, die auf dem Koch 
ſchen Bilde „Am See“ die Hauptrolle ſplelt. An 
einem entzückenden Gartenplätzchen, unter hängenden 
Birkenzweſgen, wird der Thee eingenommen, fünf 
jugendliche Freundinnen haben ſich zu demſelben ein⸗ 
gefunden. Ein Jüngling, eine ſchwärmertſche Werther⸗ 
Geſtalt, hat ſich zum Beſuche angemeldet. Er iſt ſchon 
lange in das ſchöne Mädchen verliebt und hat ſchon 
manchmal die Gelegenheit geſucht, mit ihr ein Wort 
unter vier Augen zu reden. Aber unter dem fuftigen 
Wortgeplänkel der ſchelmiſchen Mädchen vergeht die 
Zeit; der richtige Augenbick findet ſich nicht. Da er⸗ 
hebt ſich das Mädchen und geht zu dem See hinunter, 
um die ſtolzen Schwäne zu füttern. Langſam, dem 
Zuge ſeines Herzens folgend, ſchreitet er ihr nach und 


enn 


lehnt nun an der verſchnörkelten Sandſteinvaſe, ent- 


ſchloſſen, die entſcheidenden Worte zu ſprechen. Am 


Theetiſche erhebt ſich aber ein Geflüſter und unter- 
drücktes fröhliches Lachen. 
Landſchaft, deren Boden man berelts in herbſtlicher 
Weiſe mit Blättern geſchmückt fieht, iſt mit poeſievoller 
Stimmung und mit einem liebenswürdigen Humor 


Die Scene in der ſchönen 


geſchildert. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 17. Dezember. 


Für die heute beginnende Schwurgerichts⸗Ver⸗ 
handlung find drei Tage in Ausſicht genommen. Es 
befinden ſich auf der Anklagebank 1) der Schuhmacher⸗ 
meiſter Friedrich Dziomba aus Biſchofswerder, 
2) der Gaſtwirth Jultus Miſchke aus Nieſewanz, 
3) der Schuhmachergeſelle Hermann Dzlomba 
aus Elbing, welche drei Perſonen aus der Unterſuchung 
vorgeführt find und 4) der Kaufmann Ma x 
Salomon aus Bliſchofswerder. Letzerer befand 
ſich bisher auf freiem Fuß. Als Vertheidiger ſunglren 
bie Herren Rechtsanwälte: Battré, Stroh und Diegner 
von hier. Nachdem die Geſchworenenbank gebildet, ſprach 
der Herr Vorſitzende den heute ausgeſchedenen Herren 
Geſchworenen ſeinen Dank für den bewieſenen regen 
Eifer aus. Nach dem Eröffnungsbeſchluß wird dem 
erſten Angeklagten betrügertſcher Bankerott, den anderen 
Angeklagten wiſſentliche Beihilfe hlerzu und dem An⸗ 
geklagten zu 2 außerdem noch wiſſentlicher Meineld 


zur Laſt gelegt. Der Angeklagte Friedrich Dziomba 
it 28 Jahre alt, evangeliſch, verheirathet mit Marie 
geb. Miſchke, der Tochter des Zweitangeklagten, nicht 


Soldat geweſen, und bisher unbeſtraft. Der Ange 


klagte ſagt aus, er babe im Jahre 1891 von dem 


Spediteur Schimmelpfennig in Biſchofswerder eln 
Grundſtück mit einem Schuhwaaren⸗Geſchäft für 
6257 Mk. 52 Pf. gekauft, habe hierauf 1500 Mk. 


angezahlt und für den Reſt diverſe Wechſel ausgeſtellt. 
Am 3. November 1895 ſei noch ein Reſt von 1100 


Mark geblieben. Der Kauſpreis ſei ein viel zu hoher 


geweſen und wenngleich auch das Geſchäft ziemlich 


gut gegangen jet, fo warf es doch nicht fo viel ab, 


um die fällig werdenden Wechſel zu decken und ſo kam 


es denn in den Jahren 1893 und 94 zu öftern 


Zwangsvollſtreckungen. Den letzten Kaufgelder⸗Wechſel 
in Höhe von 1100 Mk. habe ſein Schwiegervater mit 
unterſchrieben und ſei dieſer Wechſel von Schimmel⸗ 
pfennig gegen e 
ging inzwiſchen das Geſchäft ganz gut, bis im Jahre 
1895 ſich die Zwangsvollſtreckungen wieder anhäuften 
und er die Menge der Gläubiger nicht mehr be⸗ 
friedigen konnte, ſo wurden das ganze Waarenlager, 


fie Beide ausgeklagt. Einige Zeit 


die Ladeneinrichtung, Pferd und Wagen gepfändet. Um 
ſich nun retten zu können, babe er ſeinem Bruder 
Hermann Dziomba einen Wechſel über 2500 Mk. und 
ſeinem Schwiegervater Miſchke einen ſolchen über 
3000 ME. ausgeſtellt. Erſter Wechſel trug das Aus⸗ 
ſtellungsdatum 15. Mai 1892 und das Fälligkeits⸗ 
datum 1. September 1895, letzterer Wechſel das Aus⸗ 
ſtellungsdatum 1. Februar 1893 und das Fälligkeits⸗ 
datum 1. Auguſt 1895, die Wechſel ſeien daher be⸗ 
deutend vordatirt. Der Angeklagte Miſchke iſt 
geſtändig, den in Rede ſtehenden Wechſel vom 
1. Oktober 1895 von ſeinem Schwiegerſohn er⸗ 
halten zu haben, und ſei am ſelben Tage damit 
zum Rechtsanwalt Ruhm nach Dt. Eylau gefahren, 
um denſelben einklagen zu laſſen. Ihm wird 
nunmehr zur Laſt gelegt, daß er in einem Prozeß mit 
dem Kaufmann Nawratski eidlich bekundet hat, daß 
er den Wechſel am Ausſtellungstage, alſo am 1. Fe⸗ 
bruar 1893 von ſeinem Schwiegerſohne erhalten habe. 
Hierüber erklärt er, daß er am Terminstage durch 
den vernehmenden Richter ſehr verwirrt gemacht 
worden und ſomit die irrthümliche Ausſage entſtanden 
jet. — Der Angeklagte Hermann Dzlomba will den 
Wechſel im Mai 1895 von ſeinem Bruder Frledrich 
Dziomba erhalten haben. Die Vordatirung in den 
Wechſeln jet nach Ausſage des Erſtangeklagten Friedrich 
Dziomba daher geſchehen, weil beide Wechſelempfänger 
die bezüglichen Beträge ſchon früher bergegeben haben. 
Der Angeklagte Miſchke giebt zu, mit dem Mitangeklagten 
Hermann Dziomba bei dem Rechtsanwalt Ruhm in 
Dt. Eylau zuſammengetroffen zu ſein, und Rechts⸗ 
anwalt Ruhm habe ihnen Beiden gerathen, daß über 
den Angeklagten Friedr. Dziomba das Concursverfahren 
eröffnet werden müſſe. Tags darauf habe er an 
Rechtsanwalt Ruhm geſchrieben, er möchte die Wechſel⸗ 
lage anſtrengen, was dann auch geſchehen ſel. Ein 
am 2. Oktober 1895 von dem Rechtsanwalt Ruhm 
geſtellter Antrag auf Eröffnung des Concursverfahrens 
fel vom Amtsgericht zu Dt. Eylau abgelehnt. Die 
beiden Wechſelklagen über 3000 bezw. 2500 Mk. 
gingen weiter und am 16. Oktober 1895 wurde das 
Urtheil geſällt. Hierauf erfolgte am 29. Oktober 1895 
durch den Gerichtsvollzieher Sadowski die Zwangs⸗ 
vollſtreckung, wobei das ganze Waarenlager, 
Ladeneinrichtung, ein Pferd, zwei Wagen und 
zwei Geſchirre mit Arreſt belegt wurden; daß 
er aber dem Gerichtsvollzieher Sadowski geſagt habe, 
den Verkauf vor Ablauf von 14 Tagen anzube⸗ 
raumen, beſtreitet er. Eln in den Akten befindliches 
Schriftſtück, unterzeichnet von Miſchke und den beiden 
Dzilomba's, enthält aber den Antrag, den Ver⸗ 
ſteigerungstermin am 4. November 1895 anzube⸗ 
raumen, was dann auch durch den Gerichtsvollzieher 
Sadowskt angeordnet iſt. Sämmtliche mit Arreſt 
belegten Gegenſtände ſeien im Pfändungsprotocoll von 
Sadowski auf 1684 Mk. taxirt und haben in der 
Auction im Ganzen 1870 Mk. eingebracht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Telegraphiſche und telephoniſche 
achrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 17. Dez. Der Colonial⸗ Direktor Richt⸗ 
hofen und Oberſt Liebert hatten geſtern in Hamburg 
Beſprechungen mit Afrika-Firmen. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 18. Dezember, Abends 34 Uhr. 
gi den 19. Dezember, Morgens 
r. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Dezember 1896. 

Geburten: Arbeiter Anton Grunen⸗ 
berg 1 S. 

Aufgebote: Privatſchreiber Joſef 
Bartſch mit Mathilde Werner. 

Eheſchließungen: Beſitzer Paul 
Goebel⸗Hirſchfeld mit Anna Schmidt⸗Elb. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Scharf: 
ſchwert T. 9 J. — Arbeiter Gottfried 
Muſchewski 52 J. — Arbeiter Johann 
Maruhn T. 1½ J. — Poſtpacketträger⸗ 
8 Caroline Wegner geb. Behnke 


Herzliche Weihnachts bitte. 


Wer hilft uns, auch in dieſem Jahre 
den 5 Zöglingen und den würdigen Haus⸗ 
eltern unſeres Rettungshauſes eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten? Wir bitten 
herzlich. Geeignete Gaben an Geld, 
Naturalien, Zeugen, Kleidungsſtücken u. ſ. w. 
nehmen die Unterzeichneten, ſowie auch 
der Hausvater Meissner, Sonnenſtr. 5 
dankbar entgegen. „Vergelt's Gott“ allen 
freundlichen Gebern. 
Der Vorſtand. 
Rahn, Bury, Preuss, 
Pfarrer. Pfarrer. Brauereibefiger. 


Ortsverein der Klempner 
u. Metallarbeiter 


feiert ſein 


Weihnachtsvergnügen 


am 25. Dezember (1. Feiertag) 
in den Sälen des „Goldenen Löwen“ Sehr 
durch Concert, Theater, unter Mit⸗ 
wirkung der beliebten Komiker Herren 
E. Augustin und W. Mück. 
Zum Schluß Tanz. Anfang 6 Uhr. 


Der Vorſtand. 


im 


gegen 


wird. 


2 garantirt reinen 
Honig Blütenhonig, 
nur feinſte Tafel⸗ 

ſorte, prämiiet, verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 


oſe zu 6,50 Mk. franco, dito 
N Scheibenhonig zu 8 Mk. 


Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 


Dilettanten Verein 
„Germania“ 


feiert am 2. Weihnachtsfeiertag eine 


Weihnachis-Soie 


(Militär⸗Muſik.) 
BER Unfang 6 uhr. 


Der Zinsfuß für Darlehne 


eigneten Inhaberpapieren, Hy⸗ 
potheken⸗ 
forderungen iſt auf 5 Prozent 
bei täglicher Zinſenberechnung 
feſtgeſetzt. 

Derartige Darlehne können 
vorläufig jederzeit entnommen 
und auch 
ohne da 
Kündigungsfriſt beanſprucht 


Elbing, den 10. Dezember 1896. 
Der 


der Kreis⸗Sparkaſſe. 


Jamalca- Rum, 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


280 Hasen 


Rehe, a. zerlegt. 
Gänse, fette zum Poſtverſandt. 
Puten, junge „ 
Enten, fette. 


Caviar Ia, 


Neunaugen. 
Sprotten, Kiel. p. Pfd. 0,60 % 


M. B. Redantz, Wildhandlung, 
vis-A-vis der Elb. Zeitungs⸗Exped. 


Zu vermiethen Fiſcherſtr. 36 Werk⸗ 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). ſtätte u. Wohnung dazu. 


Berlin, 17. Dez. Das Abgeordnetenhaus begann 
heute mit der Berathung des Geſetzentwurfes betreffend 
die Abänderung des Geſetzes über die Handelskammern 
vom 24. Februar 1880. 

Berlin, 17. Dez. Der geſtern zum Präſidenten 
des Herrenhauſes gewählte Graf Solms lehnte die 
Wahl ab, da er infolge Herzkrankheit ſich aller amt⸗ 
lichen Geſchäfte enthalten müſſe. 

Hannover, 17. Dez. In dem über 5 Jahre 
ſchwebenden Disciplinar⸗Verſahren des Magiſtrats 
gegen den aus dem Leuß⸗ Prozeß bekannten früheren 
Direktor des Hannoverſchen Lebensmittel ⸗Unter⸗ 
ſuchungs⸗Amis Dr. Schnutz iſt auf Amtsentſetzung er⸗ 
kannt worden. 

Magdeburg, 17. Dez. Der Regierungs ⸗ Rath 
und Stempel⸗Fiskal Meyer iſt zum Staatscommiſſar 
der hieſigen Börſe ernannt worden. 

Wien, 17. Dez. Die „Neue Freie Preſſe“ ent⸗ 
hält zur Beantwortung der Interpellation des Abge⸗ 
ordneten Polomyt, betreffend die auswärtige Politik, 
Enthüllungen der „Hamburger Nachrichten“, nach⸗ 
ſtehende Ausführungen, wovon das Blatt Grund hat, 
anzunehmen, daß ſie die Friedrichsruher Auffaſſung 
ausdrücken; danach bezwecke das deutſch⸗xuſſiſche Abs 
kommen lediglich Rußland zu verhindern, ſeine Armee 
in den Dienſt der franzöſiſchen Revanche-Idee zu 
ſtellen, wodurch man die Gefahr eines euxopälſchen 
Koalitlons⸗Krieges verhindern wolle. Dieſer Zweck 
läge nicht nur im Intereſſe Deutſchlands, ſondern 
ebenſogut in dem Oeſterreich-Ungarns, welches eher 
Soldaten gegen Frankreich marjchteren laſſen würde, 
wenn dleſes Deutſchland mit xuſſiſcher Unterſtützung 
angriffe. Der Vertrag war mithin eigentlich ein 
Friedens⸗Abkommen. Der Gewährsmann der „Neuen 
Freien Preſſe“ glaubt zu wiſſen, daß er die Zu⸗ 
ſtimmung der öſterreich⸗ ungariſchen Staatsmänner 
nicht nur finde, ſondern daß ſie ihn auch bereitwillig 
im Intereſſe des eigenen Landes acceptirten, da 
Deutſchland auf Grund dieſer Beziehungen in der 
Lage war, dem Conflikt zwiſchen Oeſterreich⸗ Ungarn 
und Rußland vorzubeugen. 

Wien, 17. Dez. Im Reichsrathe beſprach Welſers⸗ 
heimb bei der Spezial⸗Debatte über das Landes⸗Ver⸗ 
theldigungs⸗Miniſterium die Frage des Duells, welche 
er als rohen Barbarismus bezeichnete. Die Armee 
jet aber nicht der Stützpunkt des Unfuges im bürger⸗ 
lichen Leben, denn dort kämen viel weniger Duelle 
vor, als in anderen Kreiſen. 

Petersburg, 17. Dez. Der „Regierungs⸗Bote“ 
veröffentlicht folgende Darſtellung der Studentenun⸗ 
ruhen in Moskau: Die jüngſt errichteten Vereine der 
Studenten ⸗Landsmannſchaſten richteten an andere 
Univerſitäten Aufrufe revolutionärer Natur, boten den 
ausſtändigen Arbeitern in Koſſroma Geld an und 
veranſtalteten ferner bei der Panſchlde auf dem 


Chodinsky⸗Felde demonſtrative Kundgebungen. Zum 
Schluß brachen ſie in die Wohnung des Rektors ein, 
um die verhafteten Studenten zu befreien. Es ſind 
im Ganzen 1114 Studenten verhaftet worden, davon 
wurden 622 für ſchuldig befunden. 


Petersburg, 17. Dezember. In Hofkreiſen ver⸗ 


lautet, auf Wunſch des Kaiſers würden noch im Laufe 3 


dieſes Monats zwei große Concerte zum Beſten der 
Nothleidenden in Indien und Montenegro veranſtaltet 
werden. 

Paris, 17. Dez. Der „Matin“ veröffentlicht die 
Unterredung zwiſchen dem franzöſiſchen Botſchafter in 
London und dem ruſſiſchen Botſchafter in Conſtanti⸗ 
nopel einerſeits und dem öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Miniſter des Aeußeren andererſeits, woraus 
hervorgeht, daß ein Einvernehmen der Mächte bezüg⸗ 
lich der Reformpläne für die Türkei auf Grund der 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Vorſchläge vorhanden iſt. 

London, 17. Dez. Der Unterſtaatsſekretär des 
Auswärtigen hat Tom Man auf ſeine Beſchwerdeſchrift 
betreffend Ausweiſung aus Hamburg, mitgetheilt, daß 
Lord Salisbury mit Unterſtützung des engliſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin die Angelegenheit ſehr genau unter⸗ 
ſucht hat und daß die Verhaftung und Ausweiſung 
Man's gerechtfertigt geweſen und daher kein Grund 
zu Vorſtellungen bei der deutſchen Reglerung gegeben ſei. 

London, 17. Dez. Der Staatsſekretär für Indien 
ſagt in einer geſtern hler gehaltenen Rede, es beſtehe 
hohe Wahrſcheinlichkeit, daß bald eine befriedigende 
Vereinbarung erreicht werde, um der in einigen 
Theilen des öſtlichen Europas beſtehende Mißreglerung 
ein Ende zu machen. 

London, 17. Dez. Heute früh 5 Uhr 30 Min. 
wurde in Weſt⸗ und Mittel⸗England ein mehrere 
Sekunden anhaltendes Erdbeben verſpürt. Bel Led⸗ 
bury machten ſich ganz beſonders ſtarke Erſcheinungen 
bemerkbar, ſodaß die Einwohner erſchreckt auf die 
Straße ſtürzten. 

Liſſabon, 17. Dez. Die hieſigen Blätter ſprechen 
ſich über den bekannten Vorfall in Lourenzo, (bei 
welchem das deutſche Conſulat von Portugleſen mit 
Steinen beworfen wurde. D. Red.) dahin aus, daß 
Deutſchland Genugthuung verlangen dürfe und er⸗ 
halten müſſe. 

Annecy, 17. Dez. In der Nähe von Thomes 
kam es zwiſchen franzöſiſchen und italteniſchen Arbei⸗ 
tern zu einer blutigen Schlägerei. Zwei Italiener 
wurden verhaftet. 1 

Tanger, 17. Dez. (Reuter⸗Meldung.) Der 
deutſche Banquler Haeſſner wurde in der letzten Nacht 
auf dem Heimwege in der Nähe des Stadttheaters 
ermordet. 


Glasgow, 16. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed number 
W 48 ch 2 d. Sig 5 


roße 


„Gewerbehaus“. 


Der Vorſtand. 


Verpfändung von ge⸗ 
und Grundſchuld⸗ 


W werden, 
unſererſeits eine 


Vorſtand 


feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


| 
billig offerire: 


Seefiſchverſandt, 


vorzügliche Sänger, 


Eugen 


Magazin 


Die vereinigte 


Stellenlifte 


für männliches und weibliches Perſonal 
aller Berufsarten 

liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 

4 loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 

Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 

walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 

fräulein, Haushälterinnen 2c. ꝛc. 


die Expedition 
der „Allpreußiſchen Zeilung“. 


Echte Harzer Kanarienvögel, 
Kurze Hinterſtraße 9, 1 Tr. 


NE 


Frentzel 


rückstrasse 13. 


Glas-, Porzellan-, Luxus- & Steingutwaaren. 


Viele Neuheiten 


für Weihnachts-Geschenke. 


Tischlampen, Hängelampen, Kronen 


und Ampeln. 


Künstliche Blumen und Palmen. 
Restaurations-Einrichtungen. 


Ausstattungen. 


L 
Ar 


A, Bratfisch, Elbing, 


14. Schmiedestrasse 14. 


Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. 


Grosse Auswahl 
in modernen 


Paletot-, Anzug- u. Beinkleider-Stoffen. 


Tücht. Ti 


Freitag, den 18. Dezember: 


Bauerntheaters. 


Schlierſee. 


billig zu verkaufen 
Der Protzenbauer. 


chlergeſelle 


Auf lg 0 5 1 4 18 oder zwei 
inder auf ein Billet: 
für Bauarbeit, Beſchäftigung dauernd . 
juft Paul Münchau, Der verwunſchene Prinz. 


Bautiſchlerei mit Dampfbetr., 
Pr. Stargard. 


Stadttheater Danzig. 


Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
8 Liſerl von 


Sonnabend, den 19. Dezember Nachmittags 
3 Uhr: Extra⸗Schüler⸗Vorſtellung. 
Bei kleinen Preiſen: Othello. 

Abends 7½ Uhr: Letztes Enſemble-Gaſt⸗ 
ſpiel des Schlierſee'r Banerntheaters 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 17. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nach m. 


Börſe: Feſt. Cours vom 16. 12. 17.112. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe. . . 103,60 103,70 
3½ pCt. „ 2 . . . |103,30 103,2 
3 Pt. 2 97,80 97,89 
4 pCt. Preußiſche Conſolns . . 10360 108,70 
3½ pCt. „ 7 ... q. 03,20 103,40 
pet Ofthreußiiche Pfandbriefe. | 29,70 | 0970 
3½ pCt. reußiſche u h 
377 pt. eſtpreußiche Pfandbriefe 99.80 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 04.1: 104 20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103 50103 50 
hg BitenDlet we 2 2 a 169 35 169 50 
190150 ontnoten! jun n. 216 25 216 45 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 87,60 87,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,10 65 30 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 81,70 9160 
Disconto⸗Comman dit 06,50 | 207,19 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten. |122,75| —,— 
Produkten⸗Börſe. 
in a A SE AR 16.112 |17.112. 
Weizen Dezemde r 176 50 176,75 
Roggen Dezember. 126 25 126 50 
Tendenz: befeſtigt. 
W eee 2120| 21,00 
err! 55 90 56 6) 
i een 5510| 55 70 
Spiritus Dezember 42 80] 42,70 


Königsberg, 17. Dezember, — Uhr — Min. Diittayr. 
(Von Portatius und Grothe, 0 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco 1 contingentirt 37,00 & Brief. 


Dezember n e e 37,00 & Brie. 
Fiir! Ta ee 39,50 K Brief. 
Loco nicht contingentirtt 36,80 AM Brief 
ier ET 36,30 & Geld. 


Danzig, 16. Dezember. Getreidebbrſe. 


Weizen. Tendenz: Unverändert. A 
Umſatz: 20 Tonnen. 
inl. — 3 und weiß g eee . 164 
„ hellbmtjt 160 
Tranſit hochbunt und weiß 131 
0 H 128 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 163 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 5 
Wilendiſc et arlae ek Teltke 109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt . | 74 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 110 
Gerſte, große (660 — 700 g )) 126 
keine ( EV... mare 110 
n W r 118 
CT 130 
e e r e 92 
Rübſen, inlöändiſc hee 202 
= bis 5,85 p. Met. 
Foulard-Seide 95 Pf. — japaneſiſche, 


chineſiſche ꝛc. in den neueſten Deſſins und Farben, 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — 
glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 
240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, 
Deſſins I porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. — Durchschnittl. Lager: 
ca. 2 Millionen Meter. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


vorm. 8 ey ra 1 
ein Kieler Geldloo 
Jos. Sehler für 1 Mark 20 Pfg. 


incl. Porto u. Gewinnliſte 
ii Looſe für 10 Mk. 20 Pf.) 
„Inu kaufenl Es eröffnet ſich! 
a Ihnen dadurch die Ausſicht 


Füufzigtauſend Mark 


zu gewinnen. 


. AR 
Sophas und Spiegel 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen 
Lange Hinterſtraße 11. 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag, den 18. Dezbr: La Traviata. 


S 


Fladtfneater 
er den ae 


a dei halben Kaſſenpreiſen: um 
Comteſſe Guckerl. 


Luſtſpiel in 3 Akten von 
Franz v. Schönthan und Koppel-Ellfeld. 
Hierauf: 


Diekleinen Lümmer 


Operette in 2 Akten von L. Varney. 
Sonnabend, den 19. Dezember, 
Nachmittags⸗Vorſtellung. 
Bei halben Preiſen: 


Märchen⸗Komödie in 1 Aufzügen von 


F. v. Plöͤtz. 
Abendvorſtellung. ug 
Bei halben Preiſen: 
König Heinrich. 
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 
Vorſpiel von E. v. Wildenbruch. 
Sonntag, 20. Dez., Nachm. 4 Uhr: 
Schneewittchen. 

Abends zum 1. Male: 
Gasparone. 


Kaſſeneröffnung 6½, Anfang 7 Uhr. 


Vorletztes 


Diete zum Weibnachtsfeſte folgende Dor 


und man beachte folgende Preiſe: 
Meine ſaͤmmtlichen Kleiderstoffroben werden per 6 Mtr. verkauft. 
1 Robe Mühlhäuſer Kleiderſtoff, glatt u. rauen 

4 


obe 6 Mtr. von 1,50 an 
1 ſchwarze reinwollene gemuſterte Robe 6 Mtr. von 3,00 an 
1 Robe couleurt reinwoll. Greizer Kleiderſtoff 6 Mtr. von 3,50 an 
1 großer Poſten reinwollene Greizer Kleiderſtoffe, einfarbig 
Robe 6 Mtr. von 3,50 an 
1 größerer Poſten hochelegauter Kleiderſtoffe aus 
dieſer Saiſon, die pr. Mtr. 1.50, 2.25 u. 2.75 


gekoſtet haben, außergewöhnlich billig, Robe 6 Mtr. von 7,50 an | 


höchſter Preis 10,50 
Ganz u feine Mohair = Sleiderftoffe, die circa 
M. 3,— per Mtr. 7 haben, Robe 6 Mtr. von 10, — an 
1 Poſten wollener Kleiderſtoffe in 
Mtr. von 2,95 an 


bis zu den allerfeinſten Sachen. 


rtheiie : 


von 2,10 an 
von 1,70 an 
1 Normal: ⸗Hemd mit doppelter Bruſt von 0,70 an 
1 Herren⸗Hoſe von 0,62 an 
1 Vigogne⸗Damen⸗Jacke von 0,38 an 
Posten eee mit Trimmingbeſatz Stck. v. 0,65 an 

i 


1 Hereules⸗ 1 555 extra ia 


95 cm lang, / Dtzd. von 3,50 an 


1 Poſten halbſeidene Tücher für Herren von 0,75 an 
1 Poſten Vigogne⸗Herren⸗Halstücher von 0,18 an 
Damen- Pelzmuffen in ganz großer Auswahl, 

ſchwarz, mit Quaſten von 1— an 
Krimmermuffen von 0, 18 an 
1 Poſten Gardinen Mtr. von 0,25 an 
1 Poſten Federboas von 0,75 an 
1 Poſten Herren⸗Regenſchirme von 1,00 an 
1 Poſten Damen⸗Regenſchirme, Stahl⸗ und Holzgeſtelle von 1,85 an 


Bemerkt wird noch, daß in meinem großen Preis⸗Courant obige Sachen 
nicht aufgeführt ſind; doch werden dieſe Artikel genau ſo vorgelegt und verkauft. 


i Mühlhäuſer Loden 
Circa 30 Stck. Coupons helle Kleiderſtoffe Robe 6 Mtr. von 2,50 an 


— 0 
Ausverkauf 


außerordentlich bilfigen Preiſen 


Warmen Unterkleidern 
bun Handschuhen 
5 


— — —— ä ¼. ũt:' 2 


arnen Strümpfen und Socken 
allnen und ſeidnen Halstüchern 
Wollnen und ſeidnen Schürzen 
Corsetts, Feder-Boas 

Chenille- Tüchern, Spitzenkragen 
Ballhandschuhen, Regenschirmen 
Tragbändern, Portemonnaies 
ragen, Manschetten, Schleifen 


K 
5 a, Taschentüchern 


ternberg 


u | 
IRRE: NEE NUR | 


Th. Jacoby. 


Mieler Geld. Loose 


Weihnachts-Ausverkauf | 


| | Ciegenhöfer Biereffn. 
Julius Arke. 


1 er | Fangen 
Weihnachtsgeschenk °C 7 Parfümerie 4 
Nur I Mark 3 Richard Wiebe 


Heilige Geiſtſtr. 34. 5 
Extraits, Toiletteseifen, & 


Havpt- 5. ® Puder, Schminken etc. 
— — 50, „000 Wark Leeseeesesees 
6261 Geldgewinne. Uhrenlandlang, 
11 Loose für 10 Mk. 
Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: Beste 
EA. Schrader. Hannover, Bezugsquelle 
Hauptagentur, reeller 
45 Gr. Packhofstrasse 29. | \ I hren 
Zu 2 in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. Ber 
—— ——.ũ— Reparaturen 


werden prompt 
und sauber aus- 
geführt. 


In meinem 


. E. Mulack, 


Alter Markt 47. 9 Alter Markt 15. 
Jessen a TEE ıT 
I pHlulakleiderſtoße u. Tuche 

5 ie doppeltbreit, Mtr. 35, 40, 45, 50, 60 3 bis 1 K. 


William Vollmeister, 


Elbing, Inn. Muhlenda dum 19a. 
Telephon-Anschluss No. 17. 


Special-Haus ersten Ranges 


2 


Na SER S. E. 
n 


für Colonialwaaren, Delicatessen 
Ds und Weine. > 


En gros und en detail. 


a 
ie 


DN 


DEE 


Se Sa 


. 
Wee 


Nur aller- zu denkbar 
bestes bewähr- billigsten 
N tes Fabrikat Preisen 


empfiehlt stets in grosser Auswahl bei 
a a streng reeller Bedienung 
os unter wa ua 
ENT, rmacher, 
9 R. Lessing, Goldwaarenhdlg., 
N Alter Markt 51, Ecke Kettenbrunnenstr. 
Goldene Keiten — Goldene Ringe — Trau- Binge. 


: couleurle u. ſchwarze Kleiderkoffe 


vorzügliche Qualitäten, reine Wolle 
doppeltbreit Mtr. 60, 70, 75, 82, au. 
6 und beſſere Qualitäten. RE 


A. E 88 
Alter Markt Nr. 1213. 


Wilhelm Staadt, Lerheirath. Amisfekretür, 

Trier a. d. M. geen we gem 
5 afterin, ſu elle 

W ei 1 h an d 1 u N 8 a nie und 5 8 0 reſp. bäckerei eintreten. 

Saar- und Moselweinen. 

Geſchäft gegründet 1849. Triebe 


7 b. 5000 Mk. 


4. 1. ſtdt. ſich. rogge ſogl. 9. ſpäter 
beigen Offert. L. 294 i. d. Exped. 
d. Zeit. niederlegen. 


Ein Reiſender 


für die Spiritusbranche, der in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen bekannt, findet zum 
1. Januar oder ſpäter Stellung. g 
Offerten werden unter Z. 295 in 
der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Tüchtiger Dreher 
unverheirathet, der auch die Maſchinen⸗ 
ſchloſſerei verſteht, findet dauernde und 
lohnende Stellung bei 

E. Drewitz, Maſchinenfabrik, 
gut bewandert in einfacher und doppelter Strasburg Wpr. 
fandwirthſchaftlicher Buchführung, Frau Sohn ordentlicher Eltern kann zur Er- 
lernung der Brot⸗ und Kuchen⸗ 


Rechnungsführer. 
RR Ae den ‚Rupprecht, Vorreau, Bäckernteiſter. 
I 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung 


Elbing, den 18. Dezember 1896. 


Nr. 297. 


Nr. 297. 


Die Errichtung eines Denkmals 
für Kaiſer Wilhelm I. ſeitens der 
Provinz Weſtpreußen 
wurde in einer beſonderen Sitzung des Weſtpreußiſchen 
Provinzlalausſchuſſes in Danzig erörtert. Der letzte 
Provinzlal⸗Landtag hat bereits 90 000 Mk. als Grund⸗ 
fonds für das in Danzig ſeitens der Provinz zu exe 
richtende Denkmal bewilligt und beſchloſſen, die Kreis⸗ 
verbände zu erſuchen, ihrerſeits auch Sammlungen zu 
veranſtalten, ebenſo hoffte man auf Mittel aus Privat⸗ 

kreiſen. 

Hiervon iſt man nun abgekommen; man will auf 
jede Unterſtützung von anderer Seite verzichten, und 
die Provinz als ſolche ſoll allein ein Kalſer Wilhelm: 
Denkmal in der Provinzlal⸗Hauptſtadt errichten. Zu 
diefem Zwecke beſchloß der Provinztalausſchuß, eine 
weitere Summe von 20000 Mk. in den Etat für 
1897/98 einzuſtellen und dies alljährlich jo lange zu 
thun, bis die Summe von 100 000 Mk. erreicht iſt, 
auf welche die Koſten des Denkmals veranſchlagt ſind. 

In der Konferenz, zu welcher auch die Herren 
Erſter Bürgermeiſter Delbrück, Bürgermeiſter Trampe, 
Stadtverordnetenvorſteher Steffens, Stadtbaurath 
Feblbaber, Landesbaurath Tiburtius, Geheimer 
Kommerzienrath Damme und Kaufmann Emil Berenz 
Einladungen erhalten hatten, wurde die Platzfrage 
eingehend erörtert. Man einigte ſich ſchließlich dahin, 
das Denkmal inmitten des geplanten großartigen 
Schmuckplatzes auf dem niedergelegten Terrain rechts 
dor dem Hohenthore zu errichten. 

Die anweſenden Magiſtratsvertreter verſprachen, 
den Stadtverordneten in einer Vorlage die unent⸗ 
geltliche Hergabe des Grund und Bodens zu empfehlen. 
Die Unterhaltungskoſten des Denkmals würden gleich⸗ 
falls ſeitens der Stadt zu übernehmen ſein. 

Bei der Debatte über die äußere Geſtaltung des 
Denkmals wurde dringend von der Errichtung eines 
der üblichen maſſigen Reiterdenkmäler abgerathen und 
man einigte ſich im Allgemeinen dahin, die Geſtalt 
des Kaiſers in ihrer ſchlichten Größe ſtehend darzu⸗ 
ſtellen. Der Unterbau ſoll eine allegoriſche Dar⸗ 
ſtellung der geſchichtlichen Entwickelung der Provinz 
Weſtpreußen erhalten. 

Bevor man jedoch eine Vorlage an den Provinzial⸗ 
Landtag richtet, ſoll eine hervorragende künſtleriſche 
Autorität um Abgabe eines Gutachtens darüber er⸗ 
ſucht werden, ob an der geplanten Stelle ein der⸗ 
artiges Denkmal auch zu dem in unmittelbarer Nähe 
ſtehenden mächtigen Hohenthore ſich in einem 
W vortheilhaften Verhältniß darſtellen 
würde. 

Schließlich wurde mit der weiteren Bearbeitung 
dieſer Angelegenheit eine engere Kommiſſion betraut 
und in dieſe die Herren Geh. Regierungs⸗Rath Döhn 
als Vorſitzender des Provinzial⸗Ausſchuſſes, Landes⸗ 
hauptmann Jaeckel, erſter Bürgermeiſter Delbrück und 
Bürgermeiſter Trampe ⸗ Danzig, und als technische 
Beiräthe die Herren Bandes: Baurath Tiburtius und 
Stadtbaurath Fehlhaber⸗Danzig gewählt. 

In Betreff des Zeitpunktes der Grundſteinlegung 
war zunächſt der 22. März 1897 — der 100 Geburts⸗ 
tag Kaiſer Wilhelms I. — in Ausſicht genommen. 
Da jedoch bis dahin die Vorarbeiten noch nicht er⸗ 
ledigt ſein können, auch viele andere Feſtlichkeiten an 


Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
Ausſchuß. 


In der fortgeſetzten Sitzung, welcher als Vertreter 
des Herrn Oberpräſidenten Herr Oberpräſidialrath von 
Puſch, ſowie Herr Regierungsrath Mieſitſcheck von 
Wiſchkau beiwohnten, wurde der Vorlage betr. die 
Unterſtützung der Kleinbahn von Bahnhof Brieſen 
nach der Stadt Brieſen und dem Verkauf der bisher 
im großen Sitzungsſaale des Landeshauſes angebrachten 
Büſte des Kaiſers Wilhelm II. nebſt Unterbau an 
den Kreis Putzig zugeſtimmt. Weiter wurden die 
Jahresrechnungen der unter Provinzlal⸗Verwaltung 
ſtehenden Anſtalten für 1895/96 entlaſtet und die Vor⸗ 
anſchläge für die drei Provinzial⸗Irren⸗Anſtalten ſo⸗ 
wie für die Provinzial⸗Taubſtummen⸗Anſtalt zu 
Marienburg für 1897/98 feſtgeſtellt. Der Koſten⸗ 
anſchlag für die Unterhaltung der Provinzial⸗CThauſſeen 
im Rechnungsjahre 1897/98 wurde auf 533,500 Mk. 
feſtgeſetzt. 

Für die nächſte Sitzung ſind noch u. a. folgende 
Berathungsgegenſtände auf die Tagesordnung geſetzt: 
Auszahlung der der Meliorationsgenoſſenſchaft Bletowo 
im Kreiſe Pr. Stargard durch Beſchluß des Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuſſes in Ausſicht geſtellten Beihllſe von 
9000 Mk.; Bewilligung einer Beihilfe für die in der 
Gründung begriffene Haus haltungsſchule in Schöneck. 
Antrag des Magtlſtrats Flatow betreffend die Zu⸗ 
laſſung der von ihm vertretenen Stadtgemeinde als 
Mitglied der Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Wittwen⸗ und 
Waiſenkaſſe; Bewilligung von Geldmitteln zu Aus⸗ 
gaben für entlaſſene Blinde. (G.) 


Von Nah und Fern. 


* Das Ende einer Künſtlerlaufbahn. Emil 
v. Oſten, der auch in den öſtlichen Provinzen wohl⸗ 
bekannte Heldendarſteller, iſt in Hamburg 
in äußerff dürftigen Berbältnifien ge⸗ 
ftorben. Urſprünglich der ſchwediſchen Marine an⸗ 
gehörig, machte er noch in ganz jungen Jahren lange 
Seefahrten und erlitt im Jahre 1870 mit der „Freya“ 
den verhängnißvollen Schiffbruch, bei dem er zu den 
wenigen Geretteten gehörte. Nach Amerika ſich 
wendend, entdeckte er im Umgang mit deutſchen Künſt⸗ 
lern ſein ſchauſpieleriſches Talent, fo daß ſein erſtes 
Auftreten in Philadelphia und ſein Engagement in 
San Franciske von gutem Erfolg begleitet war. 
Trotz großer künſtleriſcher und materieller Erfolge (er 
ſpielte auch bald in engliſcher Sprache) zog es ihn 
jedoch nach Deutſchland, wo er in Breslau, Hannover, 
Hamburg und im Dresdner Hoftheater engagirt war. 
Doch ein eigener, unrubiger Geiſt trieb ihn, zu 
gaſttren, ſogar in ſchwediſcher Sprache in Stockholm. 
In den letzten Jahren reiſte er an der Spitze kleiner 
Geſellſchaften herum; ein an Ehren und romanttſchen 
Einzelheiten relches Daſcin hat nun ein trudes Euve 
genommen. Noch Anfang Dezember bat der Ver⸗ 
ſtorbene in einem von Chriſtiania (Norwegen) nach 
Graudenz gerichteten Schreiben von einem für Mitte 
a abgeſchloſſenen feften Engagement Mittheilung 
gemacht. 

* „Frei Gas.“ Ein Kaſſenſchrankfabrikant in 
Aſchaffendurg (Bayern) befindet ſich wegen Gas⸗ 
hinterztehung in Unterſuchung. Er hatte ſich 


dieſem Tage ftatifinden dürften, fo wurde ein endgültiger] feit drei Jahren ohne Wiſſen der Guswerkverwaltung 


Beſchluß noch ausgeſetzt. Man gedenkt ſpäter einen 
anderen hervorragenden patriotiſchen Gedenktag, wahr⸗ 
ſcheinlich den 2. September, für dieſe Feier zu be: 
ſtimmen. ( 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


„Tante Luiſe iſt ebenſo abſcheulich wie er.“ 

„O nein, das iſt ſie nicht; in ihrer Art iſt ſie 
ſehr gutmüthig — Du verſtehſt Dich eben noch nicht 
auf die große Welt, meine liebe Bertha.“ j 

„Ich habe auch gar keine Luft, mich auf fie zu 
verſtehen, wenn Herr von Harling und Tante Lucie 
Muſter davon ſind. Es iſt gemein, ekelhaft gemein 
von Herrn von Harling, mich aus dem Hauſe zu 
treiben. Ich wünſchte, Du hätteſt ſchließlich doch 
Deinen alten Liebhaber geheirathet, Lucie, dann 
wären wir wenigſtens nicht getrennt worden.“ 

Nach dieſem Ausſpruch ihrer Schweſter ſchwieg 
Lucie einige Sekunden lang, dann ſagte ſie langſam: 

„Wirſt Du Richard von Münſter ſehen, Bertha, 
wenn Du nach Haufe kommſt?“ 

„Natürlich werde ich ihn ſehen.“ 

„Du weißt, ich hatte keine Ahnung — Niemand 
hatte eine Ahnung davon,“ fuhr Lucie zögernd und 
tief erröthend fort — „daß — daß Richard lebte, 
— bis die Trauung vorüber war.“ 


9 


für den Gasbedarf ſeines Motors auf privatem Wege 
geſorgt. Das Manöver war ziemlich einfach. Vom 
Hauptſtrang aus hatte er ein Rohr mit Umgehung der 


kein Menſch von der Sache etwas ahnen konnte. So 
ging der Motor ganz vergnügt drei Jahre lang 
auf Koſten der Stadtverwaltung. Ge⸗ 
legentlich eines Neubaues vergaß nun aber der Frei⸗ 
gasbrenner beim Abbruch der Gasuhr und Abſtellen 
des allgemeinen Gasſtranges feine Privatleitung auf⸗ 
zuheben, jo daß, trotzdem die offizſelle Leitung geſtoppt 
war, der Motor zum größten Erſtaunen der Anweſen⸗ 
den fröhlich weiter ging. Das Räthſel wurde bald 
gelöſt und von der zuſtändigen Behörde ſofort die 
Sache unterſucht. Es hat ſich herausgeſtellt, daß der 
Motor täglich für etwa 12 Mark Gas verbraucht. 
Rechnet man das Jahr nur zu 300 Arbeitstagen. jo 
hat der Fabrikant die Stadt um rund 10800 Mark 
aeichädigt. 

* Köln, 14. Dez. Der Kölner Weltumwan⸗ 
derer Stupp jun., der in 16 Monaten 5 Tagen 
die Reiſe um die Welt zu Fuß gemacht hat, traf am 
Montag Abend auf dem hieſigen Hauptbahnhof ein, 
wo ihm von den hieſigen Sportsvereinen ein feſtlicher 
Empfang bereitet wurde. In einem bieripännigen 
Wagen wurde er zu ſeinen Eltern, deren Haus in der 
Prinzenſtraße in reſchem Flaggenſchmuck und Beleuchtung 
prangte, geleitet. 
Bürgergeſellſchaft eine große Feſtfeier ſtatt, bet welcher 
derſelbe einige ſeiner Erlebniſſe zum Beſten gab. 

* Eine Reliquie der Jungfrau von Orleans 
ſoll in Frankreich plötzlich ans Licht gefördert ſein. 
Ein Apotheker Tourlet in Chinon beſitzt ein mit 
Pergament verſchloſſenes Glasgefäß, worin ſich laut 
der Inſchrift „Restes trouvös sous le bücher de 
Jeanne d'Arc, pucelle d' Orléans“ Ueberreſte der 
Heldin befinden ſollen. Alterthumsforſcher und Chemiker 
unterſuchten das Gefäß. Sie fanden in grober Hanf⸗ 
leinwand, die unzweifelhaft aus dem 15. Jahrhundert 
ſtammt, eingewickelt: ein Knochenſtück eines kleinen 
Vierfüßlers; ein kleines Knochenſtück zweifelhafter, 
aber keinenfalls menſchlicher Herkunft; das Stück einer 
menſchlichen Rippe, die mit einem harzigen Stoffe bedeckt 
iſt, und zwei Stücke Holz. Das eine Holz beſtand aus 
mehreren runden Scheiben, die durch eine ſchwarze, harzige 
Maſſe zuſammengehalten werden. Dleſe Holzſcheiben 
waren noch beſonders von einem großen Honiggewebe 
umgeben. Der Ausſchuß erkannte in dieſem Holz den 
Kopf einer Fackel, wie ſolche im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert üblich waren und jedenfalls auch zum An⸗ 
zünden des Scheiterhaufens gebraucht worden ſind. 
Die Rippe war jedenfalls ganz ausgeglüht, bevor ſie 
von dem harzigen Stoffe umgeben wurde. Dieſer iſt 
ganz derſelbe wie der harzige Stoff des Fackelreſtes. 
Nach der von Tourlet berichteten Ueberlieferung hat ein 


Einwohner von Rouen Abends auf dem Altmarkt (vieux Q 


marché), wo die Jungfrau verbrannt worden war, nach 
Reſten von ihr geſucht, ſeine Ausbeute in Leinwand ge⸗ 
wickelt und in einem Topf verſchloſſen, den er bis zu 
feinem Tode verwahrte und feinen Kindern anempfahl. 


Der Topf vererbte ſich in der Nachkommenſchaft, wurde 
ln Sicbätguten Bahsbunbent zUudın 


Av sub bung 
jetzige Glas erſetzt. Die Finder wie ſeine Nachkommen 
hielten ihren Schatz ſtets ſehr geheim. Das Auffinden 
der Reſte auf der Richt⸗ oder Branditätte tft ja ſehr 
möglich, trotzdem die Engländer die Aſche in die Seine 
geworfen haben. Einige Kleinigkeiten können ihnen 
wohl entgangen ſein. Befremdend bleibt die Ver⸗ 
helmlichung des Fundes fett 460 Jahren. 

* Errettung aus einem Schneeſturm. Ante 
Koſic, der Kawaß des franzöſiſchen Mintfterrefidenten, 
beſand ſich auf der Rückreiſe von Sarauce nach 
Cettinje, als er plötzlich von einem furchtbaren Schnee⸗ 
ſturm überraſcht wurde. In der Finſterniß verlor er 


Gasuhr an feinen Motor gelegt. Die Leitung iſt ſehr] den Weg und ſuchte ſich mit feinem Gebirgspferde im 
geſchickt in die Wand eingelegt und zugedeckt, jo daß! Schnee zurecht zu finden. Da ſah er einen halb im 


und gerade dann hielt Herr von Harling um mich 
an. Ich wünſchte, ihn nicht zu heirathen — natürlich 
gefielen mir ſein Rang und Reichthum, aber er ſelber 
durchaus nicht — ſchließlich dachte ich jedoch, wenn 
unſere ganze Familie zu Grunde ginge, würde mir 
die Schuld gegeben werden. Du erinnerſt Dich 
doch noch meiner beiden Schulfreundinnen, Bertha, 
die beinahe verhungerten? Und Tante Luiſe ſagte 
mir, ich verſtände nichts, wodurch ich Geld verdienen 
könnte; heutzutage hätten junge Mädchen, die etwas 
verdienen ſollten, eine ganz andere Ausbildung als 
wie ich ſie erhalten. Dann bat ich ſie, ſie möchte 
mich nur als ihre Geſellſchafterin bei ſich behalten; 
ſie aber ſchlug mir dieſe Bitte ganz entſchieden ab. 
Und nun weißt Du, wie alles kam, Bertha — wie 
ich dazu gezwungen wurde.“ 
„Wann hörteſt Du denn zum erſten Male, daß 
Richard am Leben wäre, Lucie?“ 

Lucie wurde plötzlich ganz blaß, rang krampfhaft 
ihre Hände und rief: N 

„O Bertha, es war zu ſchrecklich! Ich hörte es 
am Hochzeitstage — Herr von Harling ſelber erzählte 
es mir an meinem Hochzeitstage.“ 

„Herr von Harling? Woher in aller Welt wußte 
er es denn?“ 

„Er hatte es auf die ſeltſamſte Weiſe gehört. 


„Nun, mein liebes Kind, macht Ihr hier etwa 
Proben zu lebenden Bildern?“ fragte dieſe Dame, 
Lucie neugierig betrachtend. a 

„Ja,“ antwortete Lucie, ſich wieder faſſend und 
beinahe ihre gewöhnliche Ruhe wiedergewinnend. 
„Ich übte eben Bertha die Rolle in einem kleinen 
Luſtſpiel ein.“ 

„Es ſah eher wie ein Trauerſpiel aus, mein 
liebes Kind,“ meinte die ältere Dame, noch immer 
etwas neugierig. „Und ſo, Fräulein Bertha, wirſt 
Du alſo zu Deiner Mama zurückkehren, wie ich 
hörte?“ Dabei wandte ſie ihren Blick auf die 
jüngere Nichte. 

„Ja; iſt es nicht eine Schande?“ 

„Weshalb? Dachteſt Du etwa, Herr von Har⸗ 
ling würde ſo ein junges Ding wie Du es biſt, 
ſich aufhalſen wollen?“ 

„O, ich habe nicht die geringſte Luſt, ihm irgend⸗ 
wie verpflichtet zu ſein,“ antwortete das junge 
Mädchen entrüſtet. 

„Wenn Du ſo ſchön wäreſt wie Lucie.“ fuhr 
die alte Dame fort, „hätte ich Dich vielleicht auf⸗ 
1 die Saiſon hindurch bei mir zu bleiben, 
aber ſo —“ a 


Schutz, Tante Luiſe?“ fragte Bertha zornig erröthend. 


„Du nimmſt alſo nur Schönheiten unter Deinen 


Schnee vergrabenen Gegenſtand und hörte gleichzeitig 
ein leiſes Wimmern. Koſic ſtieg vom Pferde und 
fand eine halberfrorene Frau, die ein mehrere 
Monate altes Kind mit den erſtarrten Armen um⸗ 
ſchlungen hielt. Der Touriſt nahm in den einen Arm 
das Kind, mit dem anderen umfaßte er die Frau und 
ſchleppte ſich ſo mit ſeiner lebenden Bürde mühſelig 
weiter. Zum Glück ſtieß er nach kurzem Umberirren 
auf eine leerſtehende Hütte, da ſonſt ohne Zweifel alle 
drei ein Opfer des eifigen Schneeſturmes geworden 
wären. Dort gelang es dem Retter, Feuer anzumachen. 
Durch die Wärme wurden die bereits ohnmächtig ge⸗ 
wordene Mutter, ſowie das Kind wieder in's Leben 
zurückgerufen. Den nächſten Tag kamen einige Hirten, 
welche ſich der Verlrrten annahmen und ſie auf den 
richtigen Weg wieſen. 

* Abenteuer eines Luftſchiffers in Italien. 
Zu welchem Krähwinkel man im ſchönen Italſen, dem 
klaſſiſchen Lande des Bureaukratismus, kommen kann, 
lehrt die Tragikomödie Capazza. Capazza iſt ein 
Franzoſe, Luftſchiffer von Beruf, der unter Anderem 
auch einen Rettungsfallſchirm erfunden hat. Gelegent⸗ 
lich der Hochzeitsfeſte wurde er von einem Impreſario 


Nachher fand im großen Saale der | Valli 


allt nach Rom citirt, um dort Vorſtellungen zu geben. 
Herr Valli ſandte ihm 1000 Fr. als Reiſevorſchuß für 
die Fahrt Brüſſel⸗Rom und zurück. Herr Capozza 
kam auch an und begab ſich ſofort an den Ort, wo 
die Auffahrten vor ſich gehen ſollten, nämlich zur 
Villa Borgheſe, bemerkte aber zu ſeinem Erſtaunen, 
daß in dem großen Parke ſich keine Gasleitung be⸗ 
finde. Herr Valli hatte an dieſen Nebenumſtand 
gar nicht gedacht, beſtand aber darauf, daß dle Auf⸗ 
fahrten in der Villa ſtattfänden. Er ſetzte ſich da⸗ 
her mit der Gasgeſellſchaft in Verbindung, um 
eine beſondere Leitung zu erhalten, als dieſe 
aber 10 000 Lire verlangte, zog er ſich zus 
rück. Auch die Luftſchifferabthellung verweigerte 
ihren Beiſtand. Nichtsdeſtoweniger beſtand Herr 
Bali auf der Villa Borgbeie und ſagte: „Lieber 
Herr Capazza, Sie gehen einfach zur nächſten Gas⸗ 
anſtalt, laſſen ſich dort den Ballon füllen und trans⸗ 
portiren ihn nach der Villa.“ Herr Capazza ver⸗ 
ſuchte nun der Bildung ſeines Impreſario nachzu⸗ 
helfen und bewies die Unmöglichkeit feines Wunſches, 
ſpielte auch auf die Exploſionsgefahr an, aber Herr 
Valli blieb bei dem, was er forderte. Da ging der 
Luftſchiffer zum Polizeipräſidenten und erklärte, er 
werde den Transport verſuchen, wenn Herr Valli für 
allen Schaden aufkomme unb die Poltzei für die 
Wegräumung aller Hinderniſſe, wie Telegraphen⸗, 
Telephon⸗, Kraftleitungsdrähte ꝛc., ſorge. Der Herr 
uaestor romanus lachte und verweigerte die Er⸗ 
laubniß. Jetzt wird die Geſchichte italientſch. Ohne 
Wiſſen des Luftſchiffers ließ der Impreſſario die zwei 
Ballons und den Fallſchirm, die an dem Haupt⸗ 
bahnhof lagerten, abholen und in verſtecktem Lager⸗ 
raum ſichern. Man weiß nicht, was man man mehr 
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dle Liebenswürdigkeit der Zollbehörde, die, ohne den 
Beſitzer zu fragen, deſſen Werthſtücke ausliefert! Herr 
Capazza ſetzte nun Himmel und Erde in Bewegung, 
beſchwerte ſich bei dem Poltzeipräſidenten, bei der 
Botſchaft und dem Conſulat Frankreichs und erhob 
ſchließlich Klage gegen den Impreſſario. Der Prozeß 
verlief aber im Sande, weil unterdeſſen — die Hoch⸗ 
zeitsamneſtie ergangen war. Jetzt nahm Capazza neue 
Advokaten, uud vor dem Richter des dritten Bezirkes 
erhielt er auch ein obſiegendes Urtheil, das die Auf⸗ 
hebung des privaten Sequeſters verfügte, da Hands 
werkszeug nicht mit Beſchlag belegt werden könne. 
Als aber die Gerichtsdiener kamen, um den Ballon 
abzuholen, ſchickte fie Herr Valli heim mit der Be⸗ 


lächelnd. „Nun, meine liebe Lucie, da wir uns 
ihrer entledigt haben, wollen wir ein wenig plaudern. 
Wie kommſt Du mit Deinem Gatten aus?“ 

„Iſt es Recht, wenn ich darüber ſpreche?“ 

„Vielleicht nicht — in der Regel ganz gewiß 
nicht; aber mir liegen Deine Intereſſen am Herzen, 
Lucie, und ich kam heute zu Dir, um Dir Rath zu 
ertheilen. Vermuthlich haſt Du jetzt ſchon ſelber 
entdeckt, daß Herr von Harling ein ſehr eitler 
Mann iſt?“ 

„Nun, Tante, ich bin nicht ganz blind.“ 

„Schließlich ſind wir Alle eitel; aber arme und 
unbedeutende Leute werden von ihren Mitmenſchen 
in ihren Schwächen nicht beſtärkt. Ein reicher 
Mann findet jedoch immer ſeine Schmeichler, ganz 
gleich wie häßlich oder abſtoßend er auch ſein mag, 
und ich komme deshalb zu Dir, Lucie, um Dir zu 
rathen, daß Du Dich gleichfalls dieſen Schmeichlern 
anſchließeſt.“ d 

„Das liegt durchaus nicht in meiner Natur; 
ich werde mich denſelben ganz gewiß nicht anſchließen.“ 

„Dann ſpielſt Du lediglich Deinen Feindinnen 
in die Hände — Du haſt deren zwei — Frau von 
Trenk und Gräfin Luckner.“ 

„Was können ſie mir anhaben?“ a 

„Wenn Du erſt mein Alter erreicht haſt, wirſt 


„Und darf ich ihm das ſagen?“ 

„Ich wünſche, daß Du ihm das ſagſt. Sage 
ihm auch, wie die Uebrigen mir immer wieder er⸗ 
klärten, es wäre keine Hoffnung mehr, und wie 
Mama mir ſagte, wie arm wir wären, und wie mir 
dann Alles gleichgültig zu fein ſchien.“ 

Und Lucie ließ dabei ihr Haupt tief ſinken und 
ihre Augen füllten ſich mit Thränen. 

„O Lucie!“ rief das junge Mädchen, ihre 
Schweſter leidenſchaftlich umarmend und küſſend, 
„wie jammerſchade es doch war! Hatteſt Du Richard 
wirklich lieb? Ich glaube beinahe, Du liebteſt ihn.“ 

„Ja, ich hatte ihn lieb; aber laß uns nicht mehr 
davon ſprechen. Mache ihm klar, daß ich nie ge⸗ 
heirathet haben würde, wenn ich die Wahrheit ge⸗ 
wußt hätte.“ 1 

„Nun, das kannſt Du mir glauben: ich wünſche 
von ganzem Herzen, daß Du nicht geheirathet hätteft.“ 

„Du weißt, Mama ſchrieb mir, Papa wäre in 
ſchrecklichen Geldſorgen, und fie borgte zugleich Geld 
von Tante Luiſe, und Tante Luiſe ſagte, die einzige 
Hülfe wäre, wenn ich eine gute Parthie machte, 


Du gelernt haben, welchen Schaden eine boshafte 
Fi auch dem reinſten Weſen in dieſer Welt thun 
ann. Aber wenn Du gute Freundſchaft mit Deinem 
Gatten hältſt, wenn Du gar Einfluß auf ihn er⸗ 
langſt, dadurch, daß Du klug und geſchickt ſeiner 
Hauptſchwäche — ſeiner ungeheuerlichen Selbſtüber⸗ 
ſchätzung — Rechnung trägſt und ihm nach Kräften 
ſchmeichelſt, wird dieſe in ſeinen Augen verſtändige 
Erkenntniß ſeines wahren Werthes Dir allmählich 
die gleiche, ja, eine größere Macht über ihn ver⸗ 
leihen, als Deine Schönheit ſie Dir urſprünglich gab.“ 

„Aber geſetzt nun den Fall, ich wäre zu gleich⸗ 
gültig gegen ihn, um mich darum zu kümmern, was 
er von mir denkt oder was ich ihm gelte? 

„Wenn ich den Fall ſetzte, müßte ich Dich für 
eine Närrin halten! Keine Frau kann ſich den 
Luxus geſtatten, gegen die Meinung, die ihr Gatte 
von ihr hat, gleichgültig zu ſein, und in Deinem 
Falle ganz beſonders nicht, denn Du darſſt nicht 
vergeſſen, daß er keinen Ehekontrakt gemacht und 
Dir keinerlei Nadelgeld oder ſonſtige Mittel zu 
Deiner freien Verfügung ausgeworfen hat. 


Richard war als Einjähriger in demſelben Regiment 
mit Fritz von Harling, und ſie wurden Freunde, 
und Richard ſchrieb aus dem Hoſpital in Liſſabon 
an Fritz von Harling, um ihm mitzutheilen, daß er 
noch lebte.“ 

„Und Papa und Mama — ſie hatten doch 
ſicherlich ſofort die Nachricht von Joſeph erhalten, 
ſobald Joſeph wußte, daß ſein Bruder noch lebte? 
Es iſt mir ganz unbegreiflich. Glaubſt Du, Lucie, 
daß ſie es Dir abſichtlich verſchwiegen?“ 

„Wenn ich das dächte,“ rief Lucie in höchfter 
Erregung aufſpringend, „wenn ich dächte, daß Papa 
mich ſo hätte betrügen können — aber nein, nein, 
er würde nicht im Stande geweſen ſein, ſo grauſam, 
ſo niedrig zu handeln!“ 

„„Ich glaube es auch nicht — rege Dich doch 
nicht ſo auf, Lucie, bedenke doch nur, wenn Herr 
von Harling gerade jetzt herein käme.“ 

„Wenn ich das dächte —“ wiederholte Lucie. 
Aber plötzlich verſtummte ſie, denn die Thür öffnete 
ſich und ein Diener meldete: - 

„Frau von Cranach.“ 


„Ja, mein liebes Kind,“ antwortete Frau von 
Cranach mit einem kurzen Kopfnicken und ihre 
zwinkernden Augen beluſtigt auf Bertha's erregten 
Zügen ruhen laſſend. „Alltägliche Mädchen machen 
zu viel Mühe. Die Männer laufen nun einmal 
nur zwei Dingen nach: Geld und Schönheit, und 
ich bin zu alt, um mir ihretwegen irgendwelche 
Mühe geben zu mögen.“ x 

103 dan pic Männer, Tante Luiſe?“ fragte 
Bertha ſchnippiſch. 

„Ja, Kind — oder wegen häßlicher Mädchen,“ 
antwortete Fran von Cranach gelaſſen. ' 

„Aber Bertha iſt nicht häßlich, Tante Luiſe,“ 
erklärte Lucie mit Wärme. „Fritz von Harling 
hält ſie für ſehr hübſch und ich gleichfalls.“ 

„Fritz von Harling hält Alles für hübſch, was 
einen Unterrock trägt,“ bemerkte Frau von Cranach. 

„Dann habe ich doch wenigſtens noch auf ſeine 
Bewunderung Ausſicht,“ entgegnete Bertha, erzürnt 
aufſpringend, und eilte entrüſtet aus dem Zimmer. 

„Das Kind ſieht garnicht ſo übel aus, wenn es 
ordentlich wüthend wird,“ meinte Frau von Cranach 


merkung, die Ballons ſeien erſt von ihm mit Beſchlag be⸗ 
legt worden, als ſie ſchon in ſeinem Beſitz geweſen. Und 
wirklich fand ſich ein anderer Richter in Rom, der dieſe ſelt⸗ 
ſame Therorie billigte und die Aufhebung des Sequeſters — 
aber zu Gunſten des Herrn Valli verfügte. Der 
Luftſchiffer appellirte; es gab neue Verhandlungen 
und auch Vertagungen. Bei einer dieſer Sitzungen 
wußte der Advocat des Impreſario dem Richter 
nahezulegen, daß der Luftſchiffer die Aufnahme nur 
aus nationalem Haſſe verweigert habe, da ihm der 
Botſchafter Billot geſagt hätte, ein Franzoſe dürſe 
ſich nicht zu Feſtlichkeſten hergeben, die zu Ehren 
eines italieniſchen Prinzen ſtattfänden. Dies ſcheint 
gewirkt zu haben, denn drei Wochen lang kämpfte 
Herr Capazza vergebens, bis er endlich die Partie 
aufgab und abreiſte, da ſeine Ballons unterdeſſen 
durch die Gärung des Firniſſes und durch die 
mangelnde Lüftung gänzlich ruinirt ſind, was ihm 
allein einen Schaden von 15 000 Fr. bringt, abgeſehen 
davon, daß er durch den Zwangsaufenthalt in Rom 
9 0 contractlich geſicherte Auffahrten nicht ausführen 
onnte. 

Dortmund, 16. Dezember. Ueber einen Mor d 
und Selbſtmord wird aus dem benachbarten 
Barop berichtet. Ein Mann zertrümmerte daſelbſt 
ſeiner Frau den Schädel mit einem Hammer und 
lödtete ſich dann ſelbſt. 

* Eberswalde, 16. Dez. Auf dem Gute Gentzrode 
bel Neuruppin verweigerten polniſche Arbeiter, ſämmt⸗ 
lich angetrunken, die Arbeit und bedrohten den Wirth⸗ 
ſchaftseleven. welcher Ordnung ftlften wollte, mit 
Thätlichkeſten. Dieſer holte zur Selbſtvertheldigung 
eine Flinte und ſchoß auf einen Arbeiter, der auf 
ihn eindrang. Der Arbeiter wurde an der Hand ver⸗ 
letzt. Die Uebrigen zerſtreuten ſich dann und verließen 
theilmetie das Gut. 

* Es giebt noch Gemüthsmenſchen! Ein 
Zeltungsinſerat lautet: „Zu den Wethnachtsgeſchenken, 
die für meine geweſene Braut beſtimmt waren, ſuche 
ich, nachdem die Verlobung zurückgegangen, die Be⸗ 
kanntſchaft einer hübſchen, anſtändigen, jungen Dame, 
nicht ohne Vermögen, behufs Heirath.“ 

* „Freiwild“ und das Offiziereorps. Man 
ſchreibt dem „N. W. T.“ aus Breslau: „Arthur 
Schnitzlers neues Schauſplel „Freiwild“ hat hier am 
Lobetheater ein intereſſantes Schickſal gehabt. Nach⸗ 
dem das Stück, welches in Oeſterreich ſpielt, vom 
Polizelpräſidium zur Aufführung zugelaſſen worden 
war, iſt es am Sonnabend mit Erfolg zum erſten 
Male über die Bühne gegangen. In dem Stücke 
kommt ein Oberlteutenant vor, der — im erſten Akte 
— mt einem Cpiliſten in Streit geräth. Die im 
Theater anweſenden O fiziere hatten mitten in der 
Vorſtellung das Theater verlaſſen und am Sonntag 
in der zweiten Vorſtellung erſchien der Oberlieutenant 
im exften Akte in Civil, im dritten dagegen in voller 
Uniform. Man nimmt an, daß „höhere Einflüſſe bei 
der Aenderung mitgewirkt haben.“ 

* Bremen, 14 Dez. Einem tieſtraurigen Weib: 
nachtsfeſt ſehen alle die Familien in Bremerhaven, 
Geeftemünde und Lehe entgegen, welche auf dem 
„Salier“ Angehörige gehabt haben. Wie ver⸗ 
zweifelt dort die Stimmung über dieſes ſchwere Un⸗ 
glück iſt, davon ſpricht in ergretfendeu Worten ein 
Privatbrief aus Bremerhaven, dem wir folgendes 
entnehmen: „Ihr könnt Euch keinen Begriff machen 
von dem Jammer und der Aufregung, die hier in 
Bremerhaven und einigen in der Nähe liegenden 
Ortſchaften herrſchen. Ueberall ſieht man trauernde 
* een alien Mid Mnnn-Ma--tm Them 
wir gegenüber wohnen, wurde in der erſten Zeit 
förmlich geſtürmt, ein Jeder wollte Aufklärung haben. 
Alle kehrten fie zurück, und in ihren Mienen konnte 


Lucie antwortete mit einem ſchneidenden Lachen: 

„Das war allerdings eine ſchlimme Unter⸗ 
laſſung. Es wundert mich, Tante Luiſe, daß Du 
mit Deiner Weltkenntniß die Sache nicht beſſer 
arrangirteſt.“ 

„Ich that, was ich konnte, mein liebes Kind. 
Natürlich war es damals ganz zwecklos, mit Dir 
über irgend welche praktiſche Dinge zu ſprechen, da 
Du beſtändig in höheren Regionen ſchwebteſt; aber 
ich verſäumte durchaus nicht meine Pflicht — denn 
für eine ſolche erachtete ich es — Herrn von Har⸗ 
ling gegenüber dieſen Punkt zu erwähnen, ja, ihm 
denſelben auf's Dringendſte an's Herz zu legen. 
Aber er theilte mir mit, daß er in dieſer Hinſicht 
ſeine Entſchließungen endgültig gefaßt hätte. Nach 
ſeinem Tode würdeſt Du Dich reichlich verſorgt 
finden, und während ſeines Lebens würde er ſtets 
mit höchſter Freigiebigkeit für Deine Bedürfniſſe 
Sorge tragen. Jetzt, mein liebes Kind, hängt von 
Dir Alles ab, ob er während ſeines Lebens karg 
oder freigebig iſt und ob Du Dich nach ſeinem 
Tode reich oder arm findeſt. Es iſt angenehmer, 
reich zu ſein, meine liebe Lucie.“ 

Lucie antwortete nicht. Unzweifelhaft enthielten 
die Bemerkungen ihrer Tante ein gut Theil ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand und praktiſche Lebens⸗ 
weisheit. 

„Seine Tochter, die Gräfin Luckner,“ fuhr Frau 
von Cranach fort, „iſt eine verſchwenderiſche kleine 
Frau, und ich hörte, daß ſie und ihr Mann tief 
verſchuldet ſind, und deshalb wird es natürlich ihr 
Ziel und Streben ſein, daß Du arm bleibſt und 
daß der Haupttheil des Reichthums ihres Vaters 
einmal an ſie und ihren Bruder fällt. Jetzt ver⸗ 
ſtehſt Du doch, meine Liebe, was ich meine? Wenn 
Du Dir nicht die Neigung Deines Gemahls be⸗ 
wahrſt und erhältſt, ſo arbeiteſt Du nur dieſer 
jungen Frau in die Hände.“ 

„Aber der gute Mann denkt ja noch garnicht 
daran, zu ſterben. Ich muß geſtehen, es wider⸗ 
eh mir, auf den Tod eines Anderen zu ſpeku⸗ 
iren.“ 

In demſelben Moment trat der Herr, deſſen 
Lebensausſichten in dieſer Weiſe erörtert wurden, 
mit der ihm zur zweiten Natur gewordenen, pomp⸗ 
haften und ſelbſtbewußten Haltung in das Zimmer. 

„Ah — gnädige Frau, wie geht es Ihnen? 
Sie ſehen ſo wohl und blühend aus wie ſtets.“ 

„Nun, Sie ſehen beſſer aus als je zuvor,“ 
erwiderte Frau von Cranach heiter. „Ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß ich Sie noch nie ſo wohlausſehend fand.“ 

Herr von Harling lächelte. 

„Ich habe allerdings eine lange Zeit der Er⸗ 
holung und der Muße gehabt, während der ich 
nichts zu thun hatte, als Lucie umherzuführen und 
mich von ihr verleiten zu laſſen, viel Geld für 
allerlei Unſinn auszugeben, wie es nun einmal das 
Loos eines jungen Ehemannes iſt.“ 


———— 


man leſen, was die Beamten ihnen ſagen mußten; 
„Keiner gerettet.“ Wir haben geſtern den ganzen Tag 
die beiden jüngſten Kinder des Kapitäns Wempe — 
ſechs und zwei Jahre alt — bei uns gehabt; die 
armen Kleinen waren ganz verhungert, zu Hauſe 
hatte kein Menſch an Beköſtigung gedacht. Frau 
Wempe hat den Kopf verloren. Ihre beiden Knaben 
im Alter von 14 und 12 Jahren liegen im Kranken⸗ 
hauſe, ſie haben die Maſern. Sehr hart betroffen 
wurde auch ein alter Herr, der Direktor der Bremer⸗ 
bafener Sparkaſſe. Sein dritter und letzter Sohn be⸗ 
findet ſich unter den Verunglückten. Der älteſte war 
erſter Offizter auf der „Elbe“, der zweite war Kopltän 
auf einem Fiſchdampfer, der im vorigen Jahr ver⸗ 
ſchollen iſt — und nun hat er auch noch auf dem 
„Salier“ den letzten Sohn verloren. Der Arzt auf 
dem geſcheiterten Schiffe war auch der einzige Sohn 
ſeiner alten Mutter. Er ſcheint ſeinen Tod ſchon 
geahnt zu haben, denn am Abend vor der Abreiſe 
war er noch bei uns und ſagte, daß ihm der Abſchied 
von ſeiner Mutter ganz beſonders ſchwer geworden 
wäre, er würde ſie wohl nicht wiederſehen. Auch der 
Zufall ſpielte wieder eine Rolle. Eine Famllie aus 
Osnabrück wollte die Fahrt auf dem „Salier“ eben⸗ 
falls mitmachen, mußte aber an Land bleiben, weil 
der Mann kurz vorher erkrankte. Dadurch wurden 
ſie gerettet. Die Leute fahren morgen mit der 
„Pfalz“ nach Buenos⸗Ayres .“ 

* Ein beim Militär wohl noch nicht vor⸗ 
gekommener Betrugsfall hat ſich bei einem 
Truppentheil in Spandau zugetragen. Am 1. 
November d. J. trat beim 3. brandenburgiſchen 
Trainbataillon ein 20jähriger Kaufmann Namens 
Fränkel aus Berlin als Einjährig Freiwilliger ein. 
Er wies alle dazu erforderlichen Paptere auf, war 
aber mit Geld nur ſehr ſchwach verſehen. Er bes 
hauptete, Geldſendungeu für ihn würden bald eintreffen. 
Die Koſten der Equipirung, 300 Mark, legte der 


ein Duell damit entſchuldigen, daß man 
ohne Duell die Uniform ausziehen müſſe. 
Der arme Roſenblum, fuhr der Staatsanwalt fort, 
thut mir in der Seele weh. Er mußte ſich wegen 
feiner Phyſiognomie jo oft auf den Kopf ſchlagen und 
ſich schließlich niederſchleßen laſſen. Es iſt eine durch⸗ 
aus traurige Erſcheinung, daß gebildete Leute 
ihn wegen ſeines Aeußeren verſpotteten. Das Ge⸗ 
wiſſen müſſe dem Angeklagten ſagen, daß er dem 
Roſenblum bitteres Unrecht gethan. Er hätte hingehen 
und ihn um Verzeihung bitten müſſen, aber nicht 
niederſchießen dürſen. Die Brutalttät unter den 
gebildeten jüngeren Leuten greife ohnedies 
immer mehr um ſich! Soll man nicht mehr ohne 
Gefahr auf die Straße, in eine Reſtauratlon gehen 
können, ohne beleldigt zu werden? Der Staatsanwalt 
batte drei Jahre Feſtung beantragt. 

* Rom, 12. Dez. Heute früh erſchoß der 
Zahlmetſter Scalta feine Geliebte, die Tingel⸗ 
tangelſängerin Clelia Manzi, und jagte ſich dann 
ſelber eine Kugel durch den Kopf. Der Zahlmeiſter 
hatte, um feiner Geliebten den Hof machen zu können, 
Gelder der ihm anvertrauten Kaſſe entnommen. Die 
Veruntreuung wurde entdeckt, und man gab dem 
Unglücklichen 24 Stunden Zeit, um die fehlende Summe 
zu beſchaffen. Das war ihm aber ganz unmöglich. 
Er begab ſich desbalb zu ſeiner Geliebten, die noch 


im Bette lag, ſchickte ihre Mutter unter einem Vor⸗ 


wande weg und ſchlug dann dem Mädchen vor, mit 
ihm vereint zu ſterben. Clella dachte natürlich nicht 
im Traume an den Tod und lachte ihrem Geliebten 
ins Geſicht. Dieſer zog ſeinen Revolver und ver⸗ 
wundete das Mädchen durch eine Kugel an der Schulter. 
Clelia fuhr mit einem Schrei des Entſetzens aus dem 
Bette auf und wollte ſich auf den Hausflur retten. 
Aber eine zweite Kugel in den Rücken ſtreckte die 
Unglückliche nieder. Der Zahlmeiſter richtete dann den 
Revolver gegen ſich ſelber und zerſchmetterte ſich die 
läfe. ö 


vorgeſetzte Wachtmeiſter aus. Der Einjährige, ber, | Schläf 


wie alle ſeine Kameraden, außerhalb der Kaſerne in 
Pribatlogis wohnte, fand allenthalben in der Stadt 
leicht Kredit: fo bei ſeiner Wirthin, verſchiedenen 
Reſtaurateuren und anderen Gewerbetreibenden, ferner 
auch bei den reichlich mit Geldmitteln ausgeſtatteten 
übrigen. Elnjährigen. In voriger Woche ſollte er 
aber, da ſein andauernder Geldmangel aufgefallen 
war, und Geldſendungen für ihn immer noch nicht 
eingetroffen waren, vor dem Hauptmann erſcheinen. 
Dieſer Begegnung ging er indeß aus dem Wege. Er 
lieh kurz vorher noch von einem Einjährigen 20 Mark 
und iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Der davon 
benachrichtigte Vater, ein Agent in Berlin, erſchlen 
und erklärte, er habe keine Mittel, um für ſeinen 
Sohn eintreten zu können. Er habe ihm zwar atteſtirt, 
daß er für die Koſten des einjährigen Dienſtes 
aufkommen würde; ſein Sohn habe ihm aber ſtets 
geſagt, er würde mit Ableiſtung der Dienſtzeit bis 
zum letzten Termin, dem 25. Lebensjahr, warten, bis 
zu welcher Zeit er ſelbſt fo v’el verdient haben würde. 

* Berurtheilung wegen Tödtung im Zwei⸗ 
kampfe. Der Fabrikant und Reſerveoffizier Irlbeck 
in München, der, wie ſ. Ztg. mitgetheilt wurde, am 
2. Juli den Studenten Roſenblum aus Hamburg 
im Duell erſchoß, iſt von dem Schwurgericht 
München zu zwei Jahren Feſtung ver⸗ 
urtheilt worden. Roſenblum hatte Irlbeck gefordert, 
weil dieſer ihn in einem Lokal fixirt und über ſein 
Ausſehen gelacht hatte. In ſeiner Rede wendete ſich 


der Staatsanwalt in ſcharfer Weiſe gegen 
rte. Ci, zoblibetis Mann büxfe ſich nicht abe 


die Phyſiognomle eines anderen luſtig machen, Aus» 
drücke wie Lausbub, Saujud ꝛc. gebrauchen. Wenn 
man Reſervelieutenant fet, dürfe man nicht 


gegenüber bewieſen.“ 

„Ah — hat ſie das? Nun, ſie ſieht ſehr wohl 
aus, denken Sie das nicht auch, gnädige Frau?“ 
fragte Herr von Harling, dabei Lucie wohlgefällig 
betrachtend. 

„Wunderbar wohl! Sie iſt nicht gerade eine 
häßliche junge Frau, nicht wahr? und macht Ihrem 
Geſchmack alle Ehre, Herr von Harling.“ 

„Nun, ich muß geſtehen,“ meinte Herr von 
Harling, jetzt auch ſich ſelber in dem nächſten 
Spiegel, und zwar mit mindeſtens ebenſo großem 
Wohlgefallen wie vorhin ſeine Gattin betrachtend, 
„daß ich häßliche Frauen geradezu haſſe. Alle 
Ben Frauen ſollten von Rechtswegen erſchoſſen 
werden.“ 

„O, die armen Dinger!“ rief Lucie. 

„Natürlich können Frauen anziehend ſein, höchſt 
anziehend,“ fuhr der gewaltige Herrſcher fort, noch 
immer ſein eigenes Spiegelbild betrachtend, „ohne 
daß ihre Geſichtszüge geradezu vollkommen zu ſein 
brauchen. Der Ausdruck, die Anmuth, der Reiz 
ihres Weſens und Alles dergleichen trägt dazu bei, 
eine Frau ſchön zu machen. Aber eine perſönlicher 
Schönheit völlig bare Frau iſt meines Erachtens 
ein ſtörender Fleck in der Schöpfung.“ 

„Nun, Lucie iſt wenigſtens kein ſolcher Fleck,“ 
erklärte ihre Tante. 

„Nein,“ und wiederum blickte Herr von Harling 
auf ſeine ſchöne junge Frau. „Meine liebe Lucie, 
Henriette und ihr Mann ſpeiſen heute mit uns — 


wollen Sie uns nicht gleichfalls die Ehre geben, 


gnädige Frau?“ 

„Heute nicht, Herr von Harling; aber an 
welchem Tage werden denn Sie und Lucie bei 
mir ſpeiſen? Ich wünſche ein kleines Feſt zu Ehren 
unſeres jungen Paares zu geben und ich weiß, Sie 


‚find ein viel beſchäftigter und jo geſuchter Mann, 


daß es nicht leicht iſt, die Freude Ihrer Geſellſchaft 

zu erhalten.“ Und dabei lachte Frau von Cranach 

810 zeigte ihre weißen, tadelloſen — künſtlichen — 
ähne. 


„Ah — nun, falls nicht etwa an dem Tage 
eine ſehr wichtige parlamentariſche Verhandlung ſein 
ſollte — wollen wir jagen Donnerſtag —“ ant⸗ 
wortete Herr von Harling geſchmeichelt. 

Nachdem dieſer Tag endgültig beſtimmt war 
und Herr von Harling Frau von Cranach bis zu 
ihrem Wagen geleitet hatte, kehrte er zu Lucien in 
den Salon zurück, nahm neben ihr auf dem Sopha 
Platz und fragte ſie: 

„Lucie, an welchem Tage wird Deine Schweſter 
abreiſen?“ 

„Wir haben uns darüber noch nicht ganz feſt 


entſchieden,“ antwortete Lucie, legte dann, ſich plötz⸗ 
lich ein Herz faſſend, ihre Hand ſchüchtern auf den 


„Lucie hat mir eben davon erzählt, wie außer⸗ 
ordentlich freigebig und großmüthig Sie ſich 


Aus den Provinzen. 


[=] Aus dem Kreiſe Flatow 16. Dez. Nach⸗ 
dem im Bromberger und Wirſlitzer Kreiſe 
bereits ein ausgedehntes Kleinbahnnetz gebaut und im 
Tucheler Kreiſe ein ſolches in ſicherer Ausſicht 
ſteht, ſo iſt eine große Anzahl von Intereſſenten zu⸗ 
ſammengetreten, um zwiſchen dieſen beiden Kleinbahn⸗ 
ſyſtemen eine Verbindungs⸗ Kleinbahn und 
ſomit ein Bindegleis zwiſchen den großen Verkehrs⸗ 
adern im Süden und Norden herzuſtellen. Es ſoll 
zu dieſem Zwecke durch den öſtlichen Theil des Kreiſes 
Flatow eine neue, etwa 12 Kilometer lange Kleinbahn 
— die erſte im Kreiſe Flatow — gebaut werden, 
welche von Lindenwald im Kreiſe Wirſitz ausgeht, im 
Kreiſe Flatow die Orte Soßnow, Mayenthal und 
Waldowke berührt und bei Gr. Klonia in die Klein⸗ 
bahn des Kreiſes Tuchel einmündet. Sämmtliche im 
Kreiſe Flatow in Betracht kommenden Grundbeſitzer 
haben bereits koſtenloſe Hergabe des Grund 
und Bodens zugeſagt, auch wird es hoffentlich gelin⸗ 
gen, die Kreisverwaltung Flatow zur Gerantteleiftung 
der Verzinſung des Anlagekapitals zu bewegen, weil 
gerade dieſer Theil des Kreiſes Flatow bisher ſtets 
bezüglich der Anlegung von Kunſtſtraßen mit Eiſen⸗ 
bahnen trotz ſeiner bedeutenden Produktlonsfſähigkeit 
wenig bedacht worden iſt. 

E. Snin, 16. Dez. Die bieſige Zuckerfabrik hat 
ihre diesjährige Campagne beendet und während der⸗ 
ſelgen 1 054 000 Centner Rüben verarbektet. — Dem 
Anſiedlungsbeſitzer Zell in Skorki iſt die fait noch 
neue Scheune mit ſämmtlichen Ernte⸗ und Futtervor⸗ 
räthen niedergebrannt. — Der Arbeiter Latuszek aus 


Arm ihres Gatten und fragte: „Würdeſt Du 
vielleicht erlauben, daß ſie noch eine Woche bleibt?“ 

„Meine liebe Lucie,“ erwiderte Herr von Har⸗ 
ling, „wenn mein Gedächtniß mich nicht täuſcht, 
theilte ich Dir ſchon einmal vor unſerer Ver⸗ 
heirathung mit, daß ich von Natur ſehr feſt bin. 
Ich treffe niemals eine haſtige oder übereilte Ent⸗ 
ſcheidung; aber häbe ich einmal eine Entſcheidung 
getroffen, ſo halte ich auch daran feſt. Ich dächte, 
ich hätte den Wunſch ausgeſprochen, daß Deine 
Schweſter unverzüglich abreiſen ſollte; bitte, trage 
Sorge dafür, daß ſie dieſem Wunſche entſpricht — 
morgen würde ein ſehr guter Reiſetag für ſie ſein 
— laß ſie morgen abreiſen.“ 

„Sie iſt ſo traurig darüber, daß ſie abreiſen 
ſoll,“ ſtammelte Lucie. 

„Weshalb? Sie rechnete doch nicht etwa darauf, 
in meinem Hauſe dauernd leben zu können?“ 

„O nein, aber —“ 

Herr von Harling zog ſeine Brieftaſche heraus, 
gab Lucie zwei Banknoten und ſagte: 

„Hier haſt Du zwei Hundertmarkſcheine. Der 
eine wird ihre Reiſekoſten nach Schleswig beſtreiten, 
der andere wird ſie über die Trennung von uns 
tröften.“ Und dabei lächelte Herr von Harling, 
wie er dachte, ſehr erhaben und großmüthig. 

Leidenſchaftlich heftiger Zorn und dann eine 
kalte, bis zum Ekel ſich ſteigernde Verachtung er⸗ 
füllten Luciens Herz, aber um Bertha's willen 
unterdrückte ſie dieſe Gefühle und ſagte nur: 

„Es ſchmerzt ſie natürlich, ſich von mir trennen 
zu ſollen.“ 

„Mein liebes Kind, laß uns weiter keine Worte 
darüber verlieren. Henriette und ihr Mann werden 
um ſechs Uhr zum Diner hier ſein. Trage das 
kaſtanienbraune Sammetkoſtüm, welches wir in 
Paris kauften, und dazu den Rubinſchmuck. Ich 
wünſche, daß Du ſchön ausſiehſt, Lucie.“ 

„Ja,“ dachte ſie bitter, als ſie den Salon ver⸗ 
ließ, „das iſt Alles, woran er denkt — meine Ge⸗ 
fühle ſind nichts — ich wurde gekauft und erhandelt 
wie eine orientaliſche Sklavin.“ 

Ehe ſie an ihre Toilette ging, begab ſie ſich in 
Bertha's Zimmer und fand das arme Kind dort, 
ſehr betrübt, blaß und kalt ausſehend. 

„Iſt die ſchreckliche Perſon, Tante Luiſe, fort?“ 
fragte Bertha. 8 

„Ja, ſie iſt fort, liebe Schweſter. Bertha, wie 
kalt ſind Deine Hände!“ 

„Weißt Du, ich habe gedacht, Lucie. ob Du 
nicht Herrn von Harling bitten könnteſt, daß er mir 
erlaubt, noch bis zum nächſten Dienſtag zu bleiben 
Fi dann würde ich doch noch den Sonntag hier 
ein.“ 

„O, ich kann es nicht, ich kann es nicht, Bertha!“ 
rief Lucie plötzlich ihre bis dahin mühſam bewahrte 
Faſſung verlierend und in bitteres Schluchzen aus⸗ 
brechend. „Ich habe ihn gebeten; er jagt aber, 


Szymonkl wurde beim Holzfällen von einem ſtürzen⸗ 
den Baumſtamme erſchlagen. 

(2) Aus Oſtpreußen, 16. Dez. Für Bienen⸗ 
züchter, denen in honigreichen Jahren der Abſatz 
des gewonnenen Honigs zu angemeſſenen Preiſen 
ſchwer war, dürfte von Intereſſe fein, daß vom Vor⸗ 
ſitzenden der Obſtweinbereitungs⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft Pr. Eylau auch eine Meth⸗ 
braue rei eingerichtet iſt. Die erforderlichen Koſten 
werden vom dortigen Bienenzuchtverein getragen, und 
vom Centralverein ſind zu dieſem Zweck vorläufig 
50 Mk. hergegeben, da die Verſuche in kleinem Maß⸗ 
ſtabe unternommen werden. Räume und Geräthe für 
die Meihbrauerel giebt die Genoſſenſchaft her. Zur 
Zeit iſt man mit den erſten Verſuchen beſchäftigt. 
Dleſe werden ſich zunächſt auf dle Herſtellung ver⸗ 
ſchledener Sorten erſtrecken, um daran zu erproben, 
welcke den herrſchenden Geſchmacksrichtungen am beſten 
angepaßt ſind. Fallen die Verſuche gut aus, ſo dürfte 
es zu einer feften Abmachung zwiſchen dem bienen⸗ 
wirthſchaftlichen Centralverein und der Genoſſenſchaft 
kommen. Der Meth war eln beliebtes Getränk unſerer 
Vorväter, und zur Herſtellung desſelben werden natür⸗ 
lich arößere Honigquantltäten verbraucht. 

Königsberg, 16. Dez. In dem Zeugniß⸗ 
zwangs verfahren gegen den Chefredakteur 
der „Hartungſchen Zeitung wegen Veröffent⸗ 
lichung des Commandonturbeſehls iſt jetzt ſeitens des 
Amtsgerichts wegen theilweiſer Zeugnißverweigerurg 
eine Geldſtraſe von 150 Mk. feſtgeſetzt worden. 


Biefkaſten der Redaktion. 


Loosinhaber B. H. Eine Gewinnliſte von der 
angefragten Verlooſung wird überhaupt nicht heraus⸗ 
gegeben. Belleben Sie, bitte, auf Ihrem Looſe nach⸗ 
zuſehen, bet welcher Dame Sie ſich zu erkundigen haben, 
ob Ihre Nummer mit einem Gewinne herausgekommen 
iſt. Außerdem war es Ihnen auch freigeſtellt, am 
Montage an der Gewinnziehung theilzunehmen. — 
Im Uebrigen bitten wir, Zuſchriften an uns mit un⸗ 
gekürzter Namensunterſchriſt zu verſehen. 


Vermiſchtes. 


O laſſet kühn uns denken, ohne Wanken ! 
Es wär' ein ſeiger, ſchmählicher Verzicht, 
Die letzte Burg, die Rechte der Gedanken 
Zu opfern. Dieſem Recht entſag' ich nicht! 


Ob man die Götterskraft, die in uns ſpricht, 

Auch kette, folı’re, beuge, banne, binde, 

Und ſchul' in Dunkelheit, auf daß vom Licht 

Der Geiſt nicht plötzlich ſich geblendet finde: 

Der Strahl bricht durch! 
Blinde. 


Es heilt die Zeit auch 


nn na 


„ Flügges | 


bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myırhen-Cröme bei Hautverletz- 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 
Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
sohlechtheilenden Geschwüren eto. eine weitaus raschere 
und zuvorlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. = Unübertroffen auch als 


Toiletten -Orsme. 2 Erhältlich in grossen Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken. 


Du ſollſt morgen abreiſen — meine Wünſche ſind 
ihm ganz gleichgültig,“ 

Bertha erblaßte vor Zorn und Aerger. Dann 
umſchlang ſie zärtlich ihre Schweſter und drückte ſie 
feſt an ſich, als ob ſie ſie tröſten wollte. 

„Weine nicht, Lncie — er iſt nicht eine einzige 
Thräne werth — er iſt einfach verächtlich!“ 

„Ja, das weiß ich. Ich wußte das, ehe ich ihn 
heirathete. Mir wird nur zu Theil, was ich ver⸗ 
diene,“ ſchluchzte Lucie. 

„Gräme Dich nicht darum, liebe Schweſter; er 
iſt ja ſchon ein alter Mann, er wird bald ſterben. 
Schließlich kannſt Du dann Richard doch noch 
heirathen,“ ſuchte die jüngere Schweſter ſie zu tröſten. 

„Sage Richard nichts davon,“ flüſterte Lucie 
einige Augenblicke ſpäter, „daß — wie unglücklich 
ich bin — es würde ihn nur betrüben, den armen 
Jungen. Weshalb ſollte er ſich auch noch grämen?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Von einem ſpaßhaften Pfarrer im 
Naſſauiſchen erzählt die „T. R.“ folgende Anekdote. 
Der Pfarrer L. bildete in ſeiner Gemeinde (im Dorf 
H.) für ſich allein die erſte Steuer- und daher auch 
bei gelegentlichen Wahlen die erſte Wahlklaſſe allein. 
Bei einer ſolchen Wahl findet er ſich auch ein und 
antwortet auf die Frage, wen er beſtimme: „Herrn 
Pfarrer L. zu H.“, aljo ſich ſelbſt. — Nehmen Sle 
die Wahl an, Herr Pfarrer?“ — „Nein.“ — Er⸗ 
ſtaunen zeigt ſich auf dem wettergebräun en Geſicht 
des „Bürgermeiſters“ (wie dort der Gemeis devorſteher 
genannt wird), dem ein ſolcher Fall noch nie vorg kommen. 
Aufgeregt ſucht er nach den geſetzlichen Beſtimmungen, um 
zu ſehen, was nun zu thun iſt. „Da der Gewählte die 
Wahl ablehnt, ſchretten wir zu einer Neuwahl. Wen 
wählen Ste, Herr Pfarrer? — „Herrn Pfarrer L. zu H“, 
war die gleiche Antwort. — „Nehmen Sie die Wahl an?“ 
— „Ren,“ — Erhöbtes Erſtaunen und gelinde Ver⸗ 
zweiflung malt ſich auf der ſtrengen Miene des Wahl⸗ 
vorſtandes. Was nun tbun ? Es bleibt nichts anderes 
übrig, als eine dritte Wahl anzusetzen. Beklommen 
fragt nun wleder der Bürgermeiſter: „Wen wäblen 
Ste. Herr Pfarrer, da auch die zweite Wahl kein 
Ergebniß gehabt hat?“ — „Herrn Pfarrer L. zu H.“ 
— „Nehmen Sie die Wahl an, Herr Pfarrer?“ — 
Ja, nachdem ich nun zum drittenmal 
durch das allſeitige Vertrauen meiner 
Mitbürger berufen bin, kann ich nicht 
umhin, die Wahl anzunehmen.“ Sprach's 
und befreite den Bürgermeiſter aus der größten Ver⸗ 


legenheit ſeines Lebens. KL 
— Uneigennützig. Bankier: „. Biſt Du denn 


auch überz ugt liebes Kind, daß Dich der Lieutenant 


aufrichtig liebt? — Tochter: „O, gewiß Popa! Er 
bat ja geſagt: Und wenn ich eine Millton als 
Mitgift hätte — er könne doch nicht von mir 


laſſen!“ . 
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